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Ju der Erntezeit. 


D Herr, der du die milde Hand 
Bon neuem aufgethan 
Zum Segen über unjer Land, 
Nimm unfer Opfer an! 
Du giebjt uns reichlich, was uns not, 
Sieb, daß wir unfer täglich Brot 
Nun aud) mit Danf genießen. 


Du krönſt die Erde Jahr für Jahr 
Mit deinem Gut und Segen, 
Und nährſt und tränkſt fie immerdar 
Mit Sonnenjchein und Regen. 
Und unverbrüdlid gilt dein Wort, 
Daß nicht aufhöre fort und fort 
Auf Erden Saat und Ernte. 


Doc, Herr, id; weiß ein ander 
Land, 
Das du nod) treuer pflegeit, 
In das du jelbjt mit weiſer Sand 
Den guten Samen legeit. 
O felig, wer am Erntetag 
Dir gute Früchte zeigen mag 
Auf feinem Herzensader. 


Wir aber fleh’n: Herr, handle nicht 
Mit uns nad) unfern Sünden; 
Geh’ nicht mit ums in das Gericht, 
Lab uns noch Gnade finden. 
Sa, brich entzwei, was ſtolz und hart, 
Rott’ aus der Dornen arge Art, 
Mad)’ uns zum guten Lande! 








Was einer auf den Bergen der 
Schweiz gelernt hat. 





Ein Freund erzählt, er ſei vor 
Sahren einmal mit einem jungen 
Rechtsgelehrten im Hochgebirge der 
Schweiz zufammengetroffen. Diejer 
ſprach zu ihm von feiner frommen 
Mutter, und wie fie ihm bei feinem 
Abgang aufs Gymnafium aud eine 
Bibel mitgegeben habe. Allein hier 
ſei er bald vom Bibellefen abgefom- 
men, und auf der Univerfität habe 
er erit recht nicht mehr in der Heili- 
gen Schrift gelefen. Er meinte dann, 
einem wiſſenſchaftlichen gebildeten 
Mann des 19. Jahrhunderts, bejon- 
ders einem Freund der Natur und 
der Poeſie, fönne man doch nicht zu- 
muten, daß er an den „fabelhaften 
Wundererzählungen“, langweiligen 
Geſchichten“ und „trodenen Glau- 
benslehren” der Bibel Geihmad fin- 
den ſolle. Num brachte der „wifjen- 
ſchaftliche“ junge Mann fo viel Al- 
bernbeiten vor, die in der Bibel jte- 
ben follten, daß man allerdings die- 
jelbe beſſer ungelejen ließe, wenn 
diefe Sachen ſich wirflid darin fän- 
den. Aber zum Glüd findet fich da- 
bon in Gottes Wort nichts, 

Am andern Tage beitiegen beide 





Herren einen hohen Berg und genoj- 


fen von da aus eine herrliche Aus- . 


fiht. Nachdem fie fic eine Weile dar- 
ein vertieft hatten, erbat ſich der 
riftliche Freund die Erlaubnis, jei- 
nem Gefährten aus einem morgen- 
ländiichen Dichter etwas vorlejen zu 
dürfen. Er hatte denn auch einen 
aufmerfjamen Zuhörer an ihm, der 
boll Entzücden über das Gehörte war. 
‚Das iſt ja prädtig!“ rief er aus 
und bemerfte nochmals, er habe nie 
eine jo erhabene und zugleich jo un- 
gekünſtelte Poeſie gelefen. Aber was 
hatte er denn gehört? Den 104. 
Pialm, alfo ein Stüd aus der von 
ihm jo jehr veradhteten Bibel! Aber 
diefe Probe, die ihm jo wohl gefallen 
hatte, veranlaßte ihn nun doch, auch 


- Künftig wieder zur Bibel zu greifen, 


in der er nicht nur „ſchöne Poeſie“, 
fondern aud) das eine fand, was uns 
not thut: den Frieden und die Selig- 
feit in Ehrifto Jefu. 





Es ift in feinem andern Heil. 





Ein hochgeitellter StaatSmann, der 

jo viel mit wichtigen Staatsangele- 
genheiten bejchäftigt war, dab er 
faum des Vierteljahr einmal zur 
Kirche gehen konnte und aud da 
mehr um des Beifpiels willen als aus 
innerem Serzensdrange fam, fiel auf 
fein Kranfenlager. Natürlich fehlte 
es ihm weder an geſchickten Aerzten 
noch an der ausgezeichneten Pflege 
der Geinen, nod an der tröftlichen 
Teilnahme zahlreicher Freunde, die 
ihn beſuchten. Die Krankheit zog ſich 
aber in die Länge; er jpürte nicht 
nur feine Bejferung, merfte vielmehr, 
dab feine Kräfte immer tiefer janfen. 
Den Nerzten begegnete er mit miß- 
trauifhen Vorwürfen; alle Bejuche 
waren ihm zuwider, jo daß er feine 
mehr annahm; jelbit jeine nädjite 
Umgebung hatte von feiner Ungeduld 
und üblen Zaune viel zu leiden. In 
diefem Zuftand verlangte er einmal 
nad) einem Geiftlichen. 
. Der Diener traute feinen Ohren 
nicht, als er von ihm den Auftrag er- 
hielt, einen als orthodor verjchrieenen 
Pfarrer zu rufen und fragte noch ein- 
mal: 
wortete der Kranke: „Was giebt’s 
da noch viel zu fragen? Sa, den; 
wenn’ einmal einer jein ſoll, jo mag 
ich feinen andern. 


„Den?“ — Ungeduldig ant- 


Der Geiftliche fam.. Der Staats- 
mann empfing ihn nicht unfreundlich 
mit den Worten: „Herr Paſtor, ic) 
jebe, daß e8 mit mir zu Ende geht 
und begehre von Ihnen Troſt. Aber 
bitte, reden Sie mir von Gott und 
machen Sie mir Fein Seilandsge- 
rede.“ 

Ruhig fing num der Geiitlihe an 
von der Allmacht, Weisheit umd Güte 
Gottes zu reden, wie fie ſich in jedem 
Menschenleben offenbart, und der 
Kranke hörte ihm aufmerkſam und 
fichtlich befriedigt zu. Dann begann 
er auch von der Heiligkeit Gottes zu 
reden, und die Blicke des Staatöman- 
nes wurden immer geipannter. End- 
lich fiel er dem Geiſtlichen ins Wort, 
reichte ihm die Sand und jprad): 

„Here Baltor, ich danke Ihnen. 
Mas Sie mir gejagt haben, hat mir 
recht wohl gethban; ich fühle mid) 
aber etwas angegriffen. Nicht wahr, 
Sie haben die Güte und beſuchen mid) 
recht bald einmal wieder?” 

„Sobald Ew. Ercellenz nach mei- 
nem Zuſpruch verlangen, ſtehe ich zu 
jeder Stunde zu Ihren Dieniten, jei’s 
Tag oder Nadıt. 

Schon am andern Tage ward der 
Mann Gottes zur großen Verwunde— 
rung jeiner nächſten Umgebung vom 
Staatömann Wieder gerufen. 

„Was Sie mir geitern von der Ge- 
rechtigfeit und Heiligkeit Gottes ge- 
fagt haben, finde ich durdaus Far 
und wahr. Es fann nidt anders 
fein. Aber freilich, ſehr beruhigend 
und tröſtlich fann ich das nicht fin- 
den. Ich habe jeit geitern nur ober- 
flächlich mein vergangenes Leben et- 
was geprüft und da habe ich doch jo 
manches gefunden“ — 

„Was wir alle finden,“ fiel der 
Geiſtliche ein; „denn es iſt hier Fein 
Unterjchied, wir find allzumal Sün— 
der und mangeln des Ruhms, den 
wir von Gott haben follten.“ 


„sh kann Shnen nicht leugnen, 
dab mir jet vieles in meinem Leben 
anderd, ganz anders erjcheint, als 
früher. Es beunrubigt mich jehr, 
wenn ich daran denke, daß mich Gott 
vielleicht heute noch vor jein Gericht 
ftellen fönnte, ehe ich Zeit und Gele- 
genbeit finde, wieder gut zu ma- 
den” — 


„Ew. Erxcelenz erlauben mir“ 
„Bitte, laſſen Sie die Titel weg, 
id) mag nichts davon hören, Reden 


Sie mit mir, wie mit jedem andern.“ 
„sch muß bemerken, daß es mit 


dem Wiedergutmachen doch nicht recht 


gehen würde, auch wenn Ihnen Gott 
noch eine” recht lange Lebensfriſt 
ichenfen wollte.“ 

„Wie jo? Wie meinen Sie das?“ 

„Sanz einfadh. Sie haben Ihrem 
Negenten lange gedient und er bat 
ſich Ihnen ſtets gnädig erwieſen. 
Wenn Sie nun auch ein einziges Mal 
—entſchuldigen Sie die Freiheit mei— 
nes Ausdrucks — einen Verrat an 
ihm begangen hätten, meinen Sie, 
daß dies durch die treueſten Dienſte 
wieder gut zu machen geweſen wäre?“ 

„Mit großen Herren iſt freilich 
nicht gut zu ſpaſſen.“ 

„Iſt nicht der heilige und gerechte 
Gott auch ein großer Herr, ja der 
allergrößte?“ 

„Doc wohl; aber ec iſt doch gnä— 
dig und barmberzig und wird mit 
uns armen ſchwachen Menjchenkin- 
dern nicht nach der Strenge verfah- 
ren.“ 

„Wäre er denn da wirklich heilig 
und gerecht?“ 

„Aber wir glauben doc als Ehri- 
ſten an einen gnädigen und barmber- 
zigen Gott, der die Liebe ſelbſt it.“ 

„Sie haben ganz recht, als Ehri- 
iten glauben wir das. Warum wol- 
len Sie nun dabei Ihr Herz nicht 
jtillen und fich der Gnade und Barm- 
berzigfeit Gottes getröften?” 

„Sch muß Ihnen geitehen, daß ich 
das doch nicht vermag, jet nicht; frü- 
her Fonnte ich mid; wohl dabei zufrie- 
den geben. Deswegen habe ich Sie 
gebeten, zu mir zu fommen und mei- 
ner armen Seele Troft zu bringen. 
Können Sie mir denn nicht die Ver— 
jiherung bringen, daß Gott mir ver- 
geben und mich zu Gnaden annehmen 
werde?” 

„Das fönnte ich ja wohl; aber Sie 
wollen ja nichts davon hören. Mein 
Wort und meine Berjicherung würden 
Sie gewiß auch nicht beruhigen. Aber 
es giebt einen jtarfen und feiten 
Troit, der nie fehlt.“ 

„So ipredhen Sie e8 doch aus, wo 
fol ich ihn finden?“ 

„Nur in den Wunden Ehriiti. 
it in feinem andern Heil.“ 


Es 


„sh kann das noch nicht verite- 
hen; wie ſoll das zugehen?“ 

Der Geiſtliche predigte ihm nun 
vom Kreuze Chriſti und wie da unſer 


- 


Sriede iſt. Da der Mann feine Sün- 
den- fühlte und troftbegierig war, jo 
machte ihn Gottes Geift auch trojt- 
fähig. Er lernte glauben und wurde 
getroft und ging heim im Frieden mit 
dem Belenntnis: Es iſt in feinem 
andern Heill 





Die Belohunng Gottes. 





(Bon Zofeph Reinhardt.) 





„Selig find, die jeine Gebote hal- 
ten, auf daß fie Macht haben an dem 
Holz des Lebens und zu den Thoren 
eingehen in die Stadt.“ 

Weld eine herrliche Verheißung 
dies doch ift! Die Verheikung des 
Befiges in der zufünftigen Welt, wo 
weder Tod nod Leid, noch Schmerz 
mebr jein wird, denn das erjte ijt ver- 
gangen. In der That eine jelige 
Hoffnung, die durch die dunkle Nacht 
der Erdenfünde de Kummers, Lei— 
des, Schmerzes und des Todes leud)- 
tet, und dem müden, abgematteten 
Pilger in diefer Wüſte den Weg zu ei- 
nem befjeren glüdlicheren Lande 
zeigt! 

Ad, wie wenige es doch giebt, die 
die Gebote halten oder nur daran 
glauben, oder nur den Verſuch ma- 
chen, e8 zu thun. Es ijt betrübend, 
zu fehen, wie wenige, die das vierte 
Gebot durch unnüge Handtierungen 
mit Füßen treten. Ohne Gedanken 
an die großen Wirflichfeiten des Le— 
bens gehen fie ruhig weiter und mit 
ihren Augen auf die vergänglichen 
Dinge diefer Erde gerichtet, ihr 
Sireben iſt mit dem Haſchen nad) 
Vergänglichfeiten, nad) Seifenblajen 
zu bringen, welche verſchwinden wenn 
man gerade im Begriffe ijt fie in die 
Hände zu befommen. 

Wir bauen bier fo feite 

Und find nur fremde Gäjte, 

Und wo wir immer jollen fein, 

Da bauen wir jo wenig ein. 
Tremont, ZU. 





Bom Unkraut auf dem Acker. 


(Bon M. Hübert.) 





„Und feine Sünger traten zu ihm 
und ſprachen: Deute uns das Gleidh- 
nis vom Unkraut auf dem Ader.” 
Matth. 13, 36. „Er ſprach zu ihnen: 
Des Menſchen Sohn iſt e8, der da 
guten Samen ſäet. Der Ader iſt die 
Welt. Der gute Same find die Kin— 
der des Reid. Das Unkraut find 
die Kinder des Böſen. Der Feind, 
der fie jäet, ift der Teufel. Die Ernte 
ift das Ende der Welt. Die Schnitter 
find die Engel“ u.f.w. Das Gleidh- 
nis finden wir in Matth. 13, 24— 30. 

Es iſt von bejonderer Widhtigfeit, 
dab wir oben gegebene Erflärung des 
Gleichniſſes voll und ganz als daß, 
was das Gleichnis bedeutet und jagen 


will, annehmen und gelten lafjen, und 
diefelbe nicht auch noch als Gleichnis 
behandeln, das noch zu erflären fehlt. 
Die Erklärung, die der Herr Jeſus 
feinen Süngern über dieſes Gleichnis 
giebt, ift fo einfach und verjtändlich. 
daß fie gut zu verjtehen ijt, und doch 
wird oft und viel bei der Erklärung 
diefer Erklärung gegen dieſelbe ge- 
fündigt, befonder gegen den Saß: 
„Der Ader iſt die Welt.“ Das meint 
doc) fiherlidh die ganze Welt und 
ihließt alſo Europa, Njien, Afrika, 
Amerifa und Aujtralien in fih. Das 
beißt, jo lange ein Menſch bei leben- 
dem Leibe fich in einem diejer Erd- 
teile befindet, ift er auf diefem Ader, 
der die Welt ift, abgejehen davon, 
was er fonit ilt, ob Chriſt, Nude, 
Mohammedaner oder Heide. Unfraut, 
das laut diefer Erklärung die Kinder 
der Bosheit find, aus dem Ader,— 
der laut derjelben Erflärung die Welt 
iſt, — ausjäten, bedeutet demnad) 
nichts anderes, als einen Men- 
ſchen aus der Zeit in die Ewigfeit be- 
fördern, mit anderen Worten: ibn 
töten. Als Stephanus gejteinigt 
wurde, glaubte der verblendete Sau- 
lus und Konjorten Unfraut auszu- 
jäten, während fie den beiten Weizen 
ausrauften. Auch die Singer des 
Herrn famen laut Luk. 9, 54, gleich 
den Sinechten in unſerem Gleichnis, 
in die Verfuchung, Unkraut aus dem 
Ader, der die Welt iſt, auszujäten, in- 
dem fie auf einige Samariter, die ih- 
rem Herrn und Meiſter nicht Her- 
berge gaben, Feuer vom Simmel fal- 
len laſſen wollten, damit fie verzehret 
würden. Wie viel Weizen ijt ausge 
rauft worden in der Märtyrerzeit! 
Wie der KHauspater in unjerem 
Sleichnis das Ausjäten des Unfrauts 
nicht zuließ, jo auch ließ es der Herr 
Sefus bier nicht zu. Beide Male 
war die Urjache der Menſchen Seelen 
nicht zu verderben, ſondern zu erhal- 
ten. Luk. 9, 56. Wenn es von uns 
abhinge, wir würden unter Umſtän— 
den wohl bald bereit fein zu jagen: 
„Haue ihn ab, was hindert er das 
Land!“ Der Herr Jeſus, unjer hoch— 
gelobter Heiland, bittet: „Lab ihn 
noch dieſes Jahr jtehen, ich will ihn 
noch düngen und umgcaben“ u. j. w. 
Seine Geduld iſt unfere Rettung. 
Trogdem dab diefe Erflärung des 
Herrn Jeſu des in Rede jtehenden 
Sleichnijfes vom Unfraut unter dem 
Weizen jo real und praftifch iſt, daß 
man denfen jollte, fein Menich, der 
nod einigermaßen logiſch zu denken 
imstande ift, fönnte in die Gefahr 
fommen, aus diefer Erflärung noch 
etwas ganz anderes und ſehr verſchie⸗ 
deneres bon dem, was der Herr Jeſus 
aefagt und gemeint, heraus zu erflä- 
ren, werden ſolche Verſuche immer 
wieder gemacht und zwar von Män- 
nern, von denen man fo etwas nicht 
erwartet hätte. " Sie jagen fo: Der 
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Ader ijt die Gemeinde Gottes und da 
follen die „Guten“ und die „Böſen“ 
zufammen bleiben. Jemand von ber 
Gemeinde ausſchließen oder von ihr 
binausthun, fommt dem Unfrautaus- 
jäten gleich, das der Herr verboten 
hat. Aus diejem. Ader, jagen fie 
weiter, foll ſich auch der Weizen nicht 
ausreißen und ſich in einen andern 
verjegen. — Zur Bejtätigung diejer 
Irrlehre hat man jogar das Bild ei- 
ner Familie angewandt, in welcher 
befehrte und unbefehrte Kinder feien 
uhd hat dann gefragt: Wird der Va— 
ter jeine unbefehrten Rinder aus der 
Familie ausſtoßen, deshalb, weil fie 
ımbetehrt find? Solches alles foll 
das GSleichnis vom Unkraut bedeuten 
und fo wird es angewandt und er- 
Härt. (Was die Zuhörer dazu ja- 
gen? Die jchweigen darüber jtille, 
daher kann man nicht wiffen, was fie 
darüber denfen. Viele derjelben ha— 
ben in ſolchen Dingen fein eigenes 
Urteil und find zufrieden bei folcher 
Erklärung.) 

Wie grundverfchieden diejes alles 
bon dem, wie der Herr Jeſus das 
Sleichnis erklärt! Bitte, darüber 
nadjzudenfen und es miteinander zu 
vergleichen! Obgleich das „jemand 
von der Gemeinde abjondern“ abjo- 
ut gar nichts mit dem Ausjäten des 
Unfrauts, wie es der Herr Jeſus in 
dem Gleichnis meint und erflärt, zu 
thun bat, jo laßt’ıins, abgejehen da- 
bon, e8 num einmal jo annehmen, da 
es fo wäre, fo muß doch bei jedem zu— 
rechnungsfähigen Menfchen, der eini- 
germaßen mit dem Worte Gottes be- 
fannt ijt, umwillfürlich die Frage ent- 
ſtehen: Wenn dem fo wäre, daß Böje 
und Gute zufammen in der Gemeinde 
bleiben jollten, wie wollte man dann 
mit den jo vielen Schriftitellen, die 
das gerade Gegenteil enthalten, fer- 
tig werden? Da ilt 3. B. die Stelle 
1. Kor. 5, 13, die heißt: „hut von 
Euch jelbit hinaus, wer böfe ift.“ So 
auch: „Entziehet Euch von jeglichem 
Bruder, der unordentlich wandelt.” 
2. Teil. 3, 6, und viele andere. Das 
möchte ich bier num berichten, wie 
man das madt. Ich babe nämlich 
das zweifelhafte Glüd eine fchriftliche 
Erflärung von jemanden, mit dem ich 
über dieſe Frage Fforrefpondierte, zu 
befigen. Er jagt, das, was nicht aus- 
gejätet werden follte, war nicht wirf- 
liches Unfraut, fondern Afterweizen, 
der dem wirklichen Weizen jehr ähn- 
li) war, wodurd die Gefahr beitand, 
aud) wirfliden Weizen für Afterwei— 
zen zu halten und ihn infolgedefjen 
auszujäten. Das wirkliche Unfraut- 
ausjäten fei nicht verboten, ſondern 
durch das: „hut von euch jelbit hin- 
aus, wer böſe it,“ geradezu geboten. 
Nun lefe man das Gleichnis und die 
Erflärung desjelben und vergleiche 
jelbiges mit ſolchem Unfinn. — Nun 
bleibt noch die Frage: Wie iſt es 
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möglich, daß Leute, ‘die mit dem 
Worte Gottes bekannt find, in ſolchen 
Irrtum geraten? Nach meinem Da- 
fürhalten fönnen der Urſachen zwei 
fein. Erjtens fann ihnen der Fehler, ° 
den fie machen, wenn fie die Erflä- 
rung“ des Gleichnifjes, die der Herr 
giebt, als Gleichnis betrachten, das 
fie erflären jollen, dazu gereichen. 
Sit es doc jchon erklärt und bedeutet 
durhaus nichts anderes als 
das, was die Erflärung jagt. Zwei— 
tens fann es aber aud) jein, daß man 
bei ſolcher Entitellung der Schrift 


"eine bejondere Abficht hat, da man 


dadurch feine Praxis mit dem Worte 
Gottes in Einklang bringen will. Je- 
ſus nennt diejenigen, die nicht ausge- 
jätet werden jollen, Kinder des Bö— 
fen oder der Bosheit, das iſt doch 
deutlich genug, wer damit gemeint iſt. 
Prüfet alles, das Gute behaltet! 
Neukirch, Rußland. 





Vereinigte Staaten 





Oklahoma. 

Hooker, den 7. Auguſt 1907. 
Werter Editor und Rundſchauleſer! 
Die Ernte iſt ſchon eine geraume Zeit 
beendigt. Jetzt wird gedroſchen und 
gepflügt, wenn's nicht zu naß iſt. Der 
Ertrag vom Aere wird wohl verſchie— 
den fein; wo der Hagel nicht getrof- 
fen hat, giebt es viel Weizen, einige 
haben 800 Buſhel Weizen befommen, 
andere mehr. Einige haben 400 Bu. 
Safer und Gerjte befommen. Den 
27. Suli hatten wir einen ſchönen Re— 
gen. Den 1. Auguſt befamen wir 
den größten Negen, den wir hier die- 
jes Jahr hatten. Ungefähr um 5 oder 
6 Uhr abends regnete es jchön und 
um 8 Uhr abends regnete e8 ehr, jo 
dab am Morgen in einem Gefäß, das 
wir im Freien aufitellten, 31% Zoll 
Waffer war. Da kam es fo weit, 
daß es im trodenen Beaver zu naß 
zum Pflügen wurde. Das Korn und 
Futter jteht pradtvol. Im Garten 
wächſt wieder alles um die Wette, daß 
es beinahe nicht zu glauben ift, dab 
es hier einen Monat zurüd jo geha- 
gelt hat. Werde Ihnen einen Millet- 
halm ſchicken, der auf unferem Land 
gewachſen iſt. (Danke, die Aehre ift 
ſechs Zoll lang. — Ed.) 

Wir hatten Bejuh von Kanſas; 
den 20. Juli famen Heinrich Klaßens 
bon Goeſſel und Tina Buller auf ei- 
nige Tage ber. Neuigfeiten giebt e8 
wohl wenig auf einer neuen Anfied- 
lung. 

Wir in unjerer Familie find. alle, 
Gott jei Dank, gejund, welches wir 


‚dem Editor und allen Rumdfchaule- 


fern auch wünjchen. 
H. u. M. Franz. 





JIſabella, den 6. Auguft 1907. 
Werter Editor und Leſer der „Rumd- 
hau“! Gruß zuvor! Ich will nad 
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langem Schweigen wieder von bier 
einen Bericht einfenden. Hier wird 
jegt fleißig gedroſchen; der Ertrag 
ift von 5 bis 20 Buſhel vom Xcre, 
das heißt Weizen; Hafer giebt es 
feinen, den haben die grünen Käfer 
alle genommen. Wir hatten auch in 
legter Zeit etliche ſchöne Negen, die 
dem Korn fehr zugute famen, das- 
jelbe verjpricht eine gute Ernte. Das 
Bejenforn und Baumwolle ftehen hier 
auch gut; Baumwolle wird nur we— 
nig gepflanzt, doc; gedeiht fie gut. 
Letzte Woche war Br. D. E. Peters 
von Indiahoma bier auf Beſuch, er 
brachte einen jungen Indianerbruder 
mit; Sonntag befuchten fie unjere 
Verjammlung und Sonntagabend 
den Jugendverein. Der Andianer- 
bruder legie ein ſchönes Zeugnis ab 
von Jeſu, feinem Erlöjer; aud) jan- 
ven die Brüder einige Lieder in der 
comande Sprade. Zum Schluß be- 
tete der Indianerbruder in ihrer 
Sprade. Ich glaube, mander Zu- 


börer bat neue Entſchlüſſe gefaßt, 


mehr für die Indianer zu thun, und 
bejonders für fie zu beten, wozu der 
Bruder bejonders die Berfammlung 
aufforderte. Er dankte auch für das, 
was man jehon an ihnen gethan, er 
ſprach ſchön engliſch. 

Br. C. C. Grunau zieht noch dieſe 
Woche nach Nord Enid zu ſeinen 
Schwiegereltern, Abr. Krökers. Er 
hatte vor etlichen Wochen das Un— 
glück, daß ſein Pferd ſcheute und ſo 
kurz umdrehte, daß das „Buggy“ um- 
fiel und er und zwei Kinder aus dem- 
felben fchleuderte; glücklicherweiſe 
wurde aber feins jehr verlegt, doch 
das „Buggy“ wurde jehr beichädigt. 

Am 15. d. M. gedenft Schreiber 
diejes nad) Indiahoma, Dfla., zu 
fahren, wo bei Gejchwijter A. 3. Bel- 
lers verlängerte Verſammlungen ab- 
gehalten werden jollen mit den Co— 
manche Indianern; verjchiedene Mij- 
jionare jollen daran teil nehmen. 

Der Bericht des Br. Jakob Prieb 
bom Norden war uns recht interej- 
jant, bitte, Jakob, jchreibe nur recht 
oft und berichte auch von den anderen 
Freunden, ich möchte Euch bei diejer 
Selegenheit alle recht herzlich grüßen ; 
freuen uns, dab e8 Euch gut gebt; 
wir befinden uns auch alle recht wohl. 

Oklahoma macht gegenwärtig ge- 
waltige NAnjtrengungen, um als 
Staat aufgenommen zu mwerden, am 
17. September joll abgeitimmt wer- 
den, ob die Ronftitution, die von den 
Demofraten geichrieben iſt, angenom- 
men wird oder nicht. Manche Re- 
publifaner find dagegen, aber unjere 
Meinung it, dat die größte Mehrheit 
des Volfes dafür ftimmen wird, denn 
das Volk ijt es müde als unmündig 
länger behandelt zu werden und aud) 
mancher Republifaner wird ſich nod) 
eines Beſſeren befinnen ehe er feine 
Stimme abgiebt, auch joll über Pro- 


bibition abgejtimmt werden, und da- 
ber iſt es wünſchenswert, daß jeder 
ernitdenfende Bürger das Seine thue, 
um aud diefem großen Uebel in 
Oklahoma zu fteuern, denn die Sache 
it von großer Wichtigkeit für das 
Ehrijtentum. O, wie viel Unheil und 
Kummer richten die öffentlichen 
Scenfen an! Wir haben das hier in 
Oklahoma in den 13 Jahren unjeres 
Hierſeins kennen gelernt. 
Grüßend, M. M. Juſt. 





Cordell, den 4. Auguſt 1907. 
Werter Editor! Wünſche allen wer— 
ten Leſern den Frieden Gottes und 
die Gemeinſchaft des Heiligen Gei— 
ſtes. 

Liebe Brüder David und Wilhelm 
Gäddert, Liebenau, Rußland, habt 
Ihr meinen Brief vom April nicht 
erhalten? Bitte, ſchreibt doch öfter 
etwas für die „Rundſchau“. Wir hof- 
fen immer nod, Br. David Gäddert 
wird uns in Amerifa noch bejuchen. 

In meinem legten Bericht jollte es 
nicht heißen: Onfel Jakob Hein- 
richs, Schardau, jondern: Elija- 
betthal. Vielleicht kann Freund 
P. Neuman, Großweide, berichten, ob 
Onkel Jakob Heinrichs, Schardau, 
noch lebt; auch Vetter und Couſine 
Heinrich und Anna Franz, Schardau. 
Wie geht es ihnen? Aucdy habe ich in 
Elifabeththal noch eine Tante Peter 
Schröder, leben RR noch? 

Liebe Katharina Böſe, Alerander, 
Kan., auf Deine Frage in der wer- 
ien „Rundſchau“ diene zur Nachricht, 
dab id) Dein Freund Koh. Gäddert 
bin; meine erjte Frau war Deiner 
Mutter Schweiter. Du, Joh. Hein- 
rich, biſt jo ſtille, berichte wie es 
Euch und Korn. Heinrichs geht. Ja— 
fob Sanzen, Du bajt verſprochen zu 
jchreiben, aber wir befommen nichts. 
Auch von Dakota fommt feine Ant- 
wort; vielleicht berichtet jemand von 
dort, ob Andreas Richerts nody am 
Leben find. Ich weiß nicht ob fie in 
Nord- oder Süddafota wohnen. 

Den 2. Auguſt hat e8 hier ſchön ge- 
regnet. Wir find, Gott jei Danf, 
ſchön gefund, welches wir auch dem 
Editor und allen Freunden wün— 
chen. 


Grüßend, Joh. Gäddert. 





Minneſota. 


Mt. Lake, den 9. Aug. 1907. 
Lieber Bruder Faſt! Wünſche Dir 
nebſt allen lieben Rundſchauleſern 
Gottes Segen und die beſte Gejund- 
beit an Leib und Seele. Mein lieber 
Schwager Johann Kliewer ijt geitor- 
ben. Er bat viele liebe Freunde und 
Verwandte faft in allen verichiedenen 
Richtungen, bier in Amerifa, mie 
auch in Rußland. Wir wifjen nicht, 
wo die lieben Freunde und Ver— 
wandte fi) aufhalten. So gedachten 


Aiennonitiſche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 


wir uns an die liebe „Rundſchau“ zu 
wenden, weil diejelbe fajt nad) allen 
verjchiedenen Anfiedlungen in Ame- 
rifa, wie auch in Rußland hinaus- 
geht, am beiten allen Lieben vom 
Abiterben des lieben Bruders und 
Scwagers wifjen zu lafjen. 

Sohann Kliewer war geboren den 
14. Juni 1841 in Nudnerweide, Rub- 
land; verheiratet mit meiner Schwe- 
jter, geb. Anna Faft, ebenfall® von 
Nudnerweide. Im Jahre 1879 309 
er mit feiner Familie nach Amerika. 
Er jiedelte drei Meilen von Mt. Lake, 
Minn., wo jie am 28, Juli 1879 an- 
famen, an; fie haben 23 Jahre auf 
der Farm gewirtichaftet; weil der 
liebe Schwager ſchon in feinen legten 
Lebensjahren leidend war, verfauf- 
ten fie die Farm und fiedelten fich in 
der Stadt Mountain Lake an, wo fie 
noch fünf Jahre zufammen verlebten. 
Sein Leiden nahm immer zu, troß- 
dem er auch ärztliche Hilfe juchte, jo 
jagten ihm feine Leiden doch: Be— 
jtelle dein Haus, denn du mußt jter- 
ben. — Berichte allen lieben Freunden, 
und bejonders Dir, leiblicher Bruder 
Kornelius Aliewer, wie ich hoffe, daß 
Du nody unter den Lebenden weilit, 
mußte er auch die legten drei Wochen 
mit der Sranfheit jchwer Fämpfen, 
durfte er doc) durch Gnade, wie Hiob 
Kap. 19, 25 jagen: „Ich weiß, daß 
mein Erlöjer lebt“ u.j.w. Er jtarb, 
wie wir zuverfichtlich hoffen, jelig im 
Heren, den 29. Juni 164 Uhr nad)- 
mittags. Seine legten Worte wa- 
ren: „DO Gott, hilf mir!” Er wurde 
66 Sabre und 15 Tage alt. Wurde 
den 2. Juli von der Neufeldsfirche 
aus unter großer Teilnahme zu jei- 
ner Grabesrube beitattet. 

Wünſche allen Freunden und Be- 
fannten den -91. Palm im Namen 
der Familie. Berbleibe Euer im 
Herrn verbundener 

Gerh. Fat. 








Colorado. 

Sillroje, den 5. Auguſt 1907. 
Einen berzliden Gruß an den Edi- 
tor und alle Leſer! Am 3. Auguit 
hatten wir bier ein großes Hagelwet- 
ter; Getreide- und Rübenfelder find 
jehr zerjchlagen. Auf etlichen Pläßen 
iſt alles vernichtet. Unjere „Shänty“ 
wurde 20 Fuß fortgeichoben. Die 
Fenſterſcheiben find alle zerichlagen 
und das Waffer ſtand im Zimmer, jo 
dab man die Kinder ins Bett bradıte. 
Auf dem Felde ftand das Wafjer un- 
aefähr drei Fuß tief. Bei meinem 
Bruder find die Feniter aud) einge- 
fchlagen und er hat diefelben jegt mit 
Bretter zugenagelt. Arbeit haben 
wir jeßt feine; die Nübem find auf 
zwei Wochen fertig; die Felder find 
rein. Der Schaden iſt jehr ‘groß. 

Ich möchte Freund Schneider fra- 
gen, wie es jet in der alten Heimat 
geht? Wie geht e& in der Warenburg- 
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Gemeinde? Wie iſt die Ernte? Gruß 


an Mutter, Schwiegermutter und 
meines Schwagers Eltern. Mein 
Schwager und Familie find ſchön ge- 
fund. 
Wir grüßen alle Freunde und bit- 
ten um Nachricht. 
Seinrid Kinzel. 





Süddafota. 


Carpenter, den 4. Aug. 1907, 
Werte Leſer der „Rundſchau“l Das 


» Getreide jteht ausgezeichnet jdhön, 


wenn fein Hagel kommt, hoffen wir 
auf eine guie Ernte. Den 30. Juli, 
um 10 Uhr abends, fegte ein furdht- 
barer Sturmregen und Hagel vor- 
über; der Sturm zeritörte große 
Ställe u.j.w.; 20 Meilen nördlich von 
bier hat der Hagel alles abgeichlagen. 

Michael Glanzer fing Dienstag an 
Heu zu machen; er befam jenen 
rechten Fuß ins Getriebe der Heu- 
harke und iſt derjelbe unter dem Knie 
abgebrochen. Er mußte mit Deden 
auf den Wagen getragen werden und 
jegt muB er zwei Wochen lang das 
Bett hüten ehe er den Fuß bewegen 
fann; es wird wohl etwa ein Jahr 
nehmen bis er wieder gehen kann, 
dazu ijt jeßt die Erntezeit bier! 

Den 21. Juli, 9 Uhr abends, jtarb 
die Frau des Paul PB. Glanzer un- 
ter großen Schmerzen; jie wurde am 
23. Juli nacdymittags bei ihrem Bater 
auf dem Kleinſaſſer Friedhof begra- 


ben. Sie brachte ihr Alter auf 283 
Sabre; lebte im Eheitand 10 Mo- 
nate. Sie hinterläßt ihren Mann. 


Mit Gruß, Ein Leſer. 





California. 

Needley, den 8. Auguſt 1907. 
Lieber Bruder Falt! Deinen werten 
Brief haben wir ſamt Inhalt feiner 
Zeit erhalten und fühlen uns jehr 
dankbar, es thut einem jo wohl wenn 
man in folder großen Entfernung 
fühlen fann, wie Geſchwiſter Mitge- 
fühl haben. Ya, Bruder Fait, der eine 
große Schattenbaum (Lmbrellatree) 
ift ganz verbrannt, wächſt vielleicht 
bon unten friſch aus, und die ande- 
ren find auch jehr verbrannt; den ei- 
nen Apfelbaum auf der Nordjeite des 
Hauſes hahe ich jchon abgefägt, denn 
er war auch ganz verbrannt. Nad)- 
barn, die am erjten unjer Haus bren- 
nen ſahen und hineilten, fagten mir, 
es habe nur 15 Minuten gebrannt 
bis es alles zujammenfiel und ein 
Schutthaufen war; wir waren zur 
Zeit gerade in der Berfammlung im 
Schulhauſe, fuhren von da nad) mei- 
nem Bruder Johann Neufeld auf Be- 
ſuch, dort angefommen, fahen wir den 
Rauch aufgehen, nahe den großen 
Bäumen, 134 Meilen von da ent- 
fernt; es fam mir gleich vor daß es 
unfer Haus fein müßte. Mein Bru- 
der und ich eilten gleich bin; als wir 
anfamen war nur nod ein Fleiner 
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Schutthaufen. Soldhes it eine harte 
Sprache, ich konnte mich fast nicht zu- 
rechtfinden, und die Frage: Herr, 
warum? ſchien mir unlösbar zu fein; 
doc find diefes Liebesabfichten. 


Wir find bier jegt in der Ernte. 
Der Pfirfihertrag ift von $400.00 
per Aere und weniger. Die Weinernte 
fängt den 1. September an, wird 
wohl etwa 11% Tonnen per Ncre ge- 
ben, foftet $100.00 per Tonne. 


Pferde und Kühe find hier hoch im. 


Preife. Es fommen immer mehr ber 
und unjere Anfiedlung wädjt. Ge- 
ſchwiſter Buhler® find mit ihrem 
Haus bald fertig. Gejchwiiter P. W. 
Thieffen von Canada fauften kürzlich 
40 Xcres Land für $125.00 per Aere. 
Diefen Sommer haben hier gekauft: 
Joh. S. Regier 20 Acres, Philipp 
Bier 10 Meres, Kornelius Neufeld 
20 Acres, alle von Nebraska; Peter 
Epp 10 Xcres, und Korn. Epp 20 
Aecres, beide von Minnefota. 

Wir find Sonntags jchon eine nette 
Verfammlung. Die jchredliche Hite 
iſt diefes Jahr bei uns bis 99 Grad 
aufs höchſte geweſen, jet oft jo bei 
85 Gr. des Tags, und morgens 58 
bis 60 Grad. Ich erwähne diejes, 
um die Meinung von dee ſchreck— 
lihen Hitze, die bier jein joll, 
mit’der Warheit zu beleuchten. 

Die Japaner arbeiten wie die 
Ameifen, ſind fleißig jo weit ich er- 
fahren habe. Es war mir amüfjie- 
rend mit einem Japaner zu ſprechen, 
der bei mir als Tagelöhner arbeitete, 
ich wollte mit ihm reden wegen ande- 
rer Acbeit, die ic wollte thun lafjen, 
und fragte ihn, ob er meine Trauben 
pflücken wollte; er jagte einfach, dab 
er jet nicht Zeit habe mit mir zu 
ſprechen, er würde mich ein anderes 
Mal jehen. Die Fleinen Kerle find 
pünftlid, wenn die Uhr 7 jcdhlägt, 
dann find fie an der Arbeit und 6 
Uhr abends find fie fort, nicht eine 
Minute zu jchnell, auch nicht zu lange. 
In meinem nädjiten Bericht werde ich 
ihon beſſere Ernteberichte bringen 
fönnen. 


Grüßend, U C. Neufeld. 





Damnepy, den 10. Aug. 1907. 
Werter Editor! Auf Deine Anfrage, 
ob Aelteſte Abr. Schellenberg nebit 
den andern, die diefer Tage nad) Es— 
condido gereift waren, Land gefauft 
haben, fann ich berichten, dab Aelt. 
Abr. Schellenberg und fein Schwie- 
gerfohn Ediger fich bereit angefauft 
haben, und die beiden anderen, Br. 
Heidebrecht von Buhler, Kan., und 
Br. Emwert von Hoofer, Dfla., aufs 
vorteilhaftefte von der Gegend ein- 
genommen find. Die genannten Brü- 
der hielten geitern auf der Heimreiſe 


bier an. Br. Ediger gedenft zum 10. 


September mit Rind und Kegel ſchon 
in Escondido zu jein, und Br. Scel- 


Ienberg wird erjt zu Weihnachten 
dorthin ziehen. 
Grüßend, P. R. Dyd. 


PB. S.—Lieber Bruder! Ich denke 
es iſt doch etwas zurüdichredend für 
die Leute, wenn Du die Anficht in der 
„Rundſchau“ ausdrüdit, dab es wohl 
bei Escondido nicht eine große An- 
fiedlung geben wird. Ich ſchwärme 
ja nicht gerade für die Gegend, doc) 
denfe ich, dab unfere Leute dort ge- 
rade jo vorteilhaft anfiedeln, wie ir- 
gendwo im Djten. PN D. 

Anm. — Sch glaube weit vorteil- 


bafter al3 irgend wo in den öjtlichen 
Staaten. — Ed. 





Canada. 





Manitoba. 

Kleefeld, den 5. Aug. 1907. 
Werte „Rundihau”! Da ich mit mei- 
ner Korreſpondenz jchon faſt zu lange 
ausgeblieben bin, jo will ich denn 
heute juchen, das Verſäumte nachzu— 
holen. Wünſche allen Leſern Gottes 
reihe Gnade zum Gruß zuvor! 

Wir befinden uns wohl, Gott die 
Ehre. Unſere Kinder Johann J. 
Loewen, welches unſere Aganetha iſt, 
find wieder zurück von Alberta, ge— 
denfen in Zukunft in Manitoba zu 
wohnen; fie wohnen gegenwärtig bei 
uns. Wir find mitten in der Heu- 
ernte, e8 iſt aber nicht jehr viel ge- 
wadjen. 

Unfer . Großvater Peter Toews 
befuchte uns legte Woche, wurde vor- 
geitern aber frank; ec wollte gerne 
nad) Haufe gefahren fein, das ift bei 
Iſaak H. Penner, Greenland, Man., 
babe noch nichts erfahren, wie es 
ausgefallen ilt. . 

Onfel David Loewen iſt wieder 
einmal nad) Alberta zu feinen Slin- 
dern und Großfindern abgedampft. 

Die Hodjitädter Kirche geht ihrer 
Vollendung entgegen, e8 giebt ein ge- 
räumiges und anjehnliches Berfamm- 
lungshaus, es wird wohl jo bei 300 
Perſonen faffen. Auch die Käfefabrif 
in Kleefeld ijt fertig; wie verlautet, 
joll morgen, den 6., eingezogen wer— 
den. \ 
Br. Pet. Baerg von Sunny Slope, 
Alberta, hat uns während der Aus— 
jtellungszeit mit einem zwar furzen, 
aber doc) angenehmen Beſuch erfreut, 
wünfchen, daß es fich bald wiederho- 
len mödte. Den 17. Suli war bier 
in Grüufeld große Berfammlung, wo 
er auch lehrte, ich denfe es war eine 
heilfame Aufrüttelung, die uns billig 
lange in Erinnerung bleiben jollte. 
Safob Ennjen von Janſen, Nebrasfa 
find hier gegenwärtig auf Beſuch, 
wie wir hören, wollen fie auch uns 
jehen. Er ift im Begriff, den Nord- 
weiten zu bereifen. 

&o viel.in Liebe, Euet 

Safob S. Friejen. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Rofjenort, den 5. Aug. 1907. 
Werter Editor! Der Weizen fteht in 
vollen Aehren, und die Witterung iſt 
troden. Heu ift nicht viel vorhanden, 
doch genug für die meiften. Einige 
müſſen nur etwas weit darnad) fah- 
ren. 

Saf. B. Kroeker, der vor einigen 
Wochen bettlägerig wurde, ijt lang- 
fam am Genefen. Jakob Ennjen von 
Nebraska, die hier jegt in Manitoba 
auf Bejuch weilen, werden auch hier 
von ihren Verwandten als Gäjte ge- 
wünſcht. Korr. 





Schönfeld, den 4. Aug. 1907. 
Werter Editor! Die Berichte von 
unſerem Diſtrikt ſcheinen leider ſehr 
weitläufig zu fein, wahrſcheinlich iſt 
es die Urſache, daß wir hier dieſes 
Sahr jo einen kurzen Sommer haben 
und jo viel Arbeit in einer Furzen 
Beit thun müffen, daß nicht viel Zeit 
übrig bleibt um zu Eorrejpondieren. 
Wir hatten hier jo weit jehr teodenes 
und heißes Wetter, jo dab mandjes 
Getreide ganz verſchwunden ijt; und 
folgedejjen es nur eine mittelmäßige 
Ernte geben wird. Die Erde ift jo 
troden, dab auf Stellen das Pflügen 
nicht möglich ilt. Mit dem Heuma- 
chen find wir im vollen Gange; das 
Wieſenheu ift diefes Jahr nur knapp 
und jo werden wir diejes Jahr wohl 
alles Stroh behalten. Mit der Ernte 
iſt hin und wieder"auch ſchon begon- 
nen worden; im ganzen genommen 
find wir bier diefen Sommer mit al- 
lem drei bis vier Wochen jpäter wie 
gewöhnlich. 

Wie e8 jcheint, werden die Ducho- 
borzen wieder unruhig, ungefähr 35, 
welche an die Lehre glauben, Jeſum 
natürlic zu juchen, trafen vor furzer 
Zeit auf ihrer Reife von Saskatche— 
wan nad) Winnipeg in Gladjtone ein, 
wo man den müden Wanderern Ob- 
dad) und Nahrung gab. Die Bedau- 
rungswürdigen, die faum nod) mar- 
jchieren fonnten, find, wie ſchon frü- 
ber, wieder auf der Suche, Jeſum in 
Winnipeg zu finder — diesmal wa— 
ren fie aber dod) befleidet. Wenn die 
armen Sünder doch lieber daheim 
blieben und Jeſum, ihren Erlöjer, 
juchten und ihn am Kreuze im Glau- 
ben erblidten! Er ijt nicht allein in 
Winnipeg zu finden — er ijt überall 
zu finden, wo wir ihn von Herzen ju- 
dien. O wie fröhlich Fönnen wir jein 
in guter Hoffnung, dab unſer Jeſus 
im himmlischen Heiligtum ift. Durch 
ibn haben wir Bergebung und Frie- 
den; ja er jtarb, um unjere Sünden 
abzuwaſchen, uns mit jeiner Gered)- 
tigfeit zu befleiden und für die Ge- 
meinfchaft des Himmels vorzuberei- 
ten, wo wir für ewig im Lichte woh- 
nen jollen. 

Uebrigens ijt bier in unjerem 
Schönfeld alle® beim alten. Jakob 
Fröfen haben verfauft und werden 





21. Auguft 


nad Reinfeld ziehen, wo fie wieder 
gefauft haben. . 
Franz Goerzen. 





Saskatchewan. 

Dalmenh, den 31. Juli 1907. 
Wertes Rundjchauperfonal und Le— 
fee! Gruß zubor! Bon bier ift zu 
berichten, daß wir ziemlich günftiges 
Wetter für das Getreide haben; ha- 
ben auch kürzlich jchönen Regen be- 
fommen, folgedejjen jteht das Ge- 
treide jehr ſchön und wenn der Herr 
ferner feinen Segen ſchenkt, können 
wir eine gute Ernte befommen. 

Sonntag, den 28. d. M. fand das 
Sonntagsfchulfeit der Menn. Br.-Ge- 
meinde bei Dalmeny jtatt, wozu der 
Tag jehr ſchön war; es waren aud) 
viele Säfte anweſend, dab das neue 
Verſammlungshaus ganz voll war; 
es wurde ein jchönes Programm ge- 
liefert. Den 11. August findet die 
Einweihung des neuen Berjamm- 
lungshauſes ftatt. Es wird ſchon an- 
gefangen mit der Heuernte, es wird 
auch viel Heu geben. 

Sohn T. Both verfaufte Schweine 
zu neun Cents per Pfund lebend Ge- 
wicht; jett find fie nur acht Cents 
per Pfund. Vieh und Schweine ha- 
ben einen guten Preis. 

A. Franz von Henderfon, Neb., 
war mit Samilie bier bei Eltern und 
Geſchwiſtern auf Beſuch; hoffentlich 
leſen wir einen langen Reiſebericht. 
(Selbſtverſtändlich. — Ed.) Abraham, 
bitte wieder zu kommen. 

Nun, lieber Editor, ſchon daheim? 
Bitte, einen Bericht vom Obſtland! 

Grüßend verbleibe ich Euer, 

P. J. Frieſen. 

Anm. — Ich kann es nicht ver— 
ſtehen, aber dieſer Bericht, ſchon am 
31. Juli geſchrieben, kam erſt am 12. 
Auguſt nah Elkhart. Gruß.—Ed. 





Hague, den 2. Auguſt 1907. 
Werte „Rundſchau“! Einen Gruß der 
Liebe an alle Leſer! Du wirſt in 
Amerika und Rußland gerne geleſen. 
Hier iſt es ſchön warm, bis 22 Grad. 
Regen haben wir genug. Kartoffeln 
und Gemüſe gut. Wir hoffen auf 
eine gute Ernte. 

Lieber Bruder in Rußland, Deinen 
Brief vom 10. Juni richtig echalten. 
Du frägit wegen dem Land. Du 
fannjt meine drei „Dusch“ zu Deinen 
meſſen laſſen und diefelben als Fami— 
lienvater benutzen. Unſere liebe Mut- 
ter iſt noch friſch und geſund. 

Wie ich aus der lieben „Rund- 
ſchau“ erjehe, haben die Brüder bei 
Fresno am 4. Juli Liebesmahl ge- 
feiert. Wir haben den Xert, über 
welchen Bruder Faſt dort geiprochen, 
nachgelefen (Röm. 12, 19. 20), wir 
wären auch gerne dort geweſen, aber 
wir hoffen uns dort zu treffen, wo 
Sefus fi ſchürzen und uns dienen 
wird. Quf. 12, 87. Dort werben 























wir genießen von allem, was Jejus 
uns erworben bat, denn dort wird 
feine Nacht mehr fein. 

Wir warten ſchon jehr auf Br. 
Schmidts Beſuch. (Br. Schmidt liegt 
vom Schlag getroffen und wird wohl 
heimgehen.—€d.) Lieber Br. Au- 
auft, laß auch etwas von Euch hö— 
ren. Gruß an alle Brüder und 
Schweitern in Rußland und Amerika, 

Michael Mepler. 





Aberdeen, den 9. Aug. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Will endlid) 
das Schweigen von hier. unterbrechen 
und etwas berihten. (Gut, bitte 
nicht wieder jo lange zu warten. — 
Ed.) Der Gejundheitszujtand iſt 
ziemlich gut. Es find hier in einem 
"Zeitraum von über drei Jahren nod) 
feine Menſchen geitorben, d. h. in 
unferem Townſhip No. 38. Es woh- 
nen jegt einige Dußend- über 100 
Menſchen in demjelben. 

Der Weizen bat vollitändig die 
Nehre, er iſt auf dem alten Lande nur 
Hein, jedoch hat er ziemlich jchöne 
Nehren. Wenn der Hagel und Froit 
uns berjchonen, fönnen wir auf eine 
oute Ernte hoffen. 

Jetzt hat unjer Gefangchor e8 denn 
einmal wirflid; wieder drod, denn 
Sonntag, den 11. August, joll im 


Dalmeny Menn. Br.-Gem.-Berjamm- ' 


Iungshaus Einweihung und Ge- 
fangfeit jein. 

H. Schröder, Präfident der A. T. 
Co. Ltd. fuhr den 8. ab nad Mani- 
toba auf Beſuch. 


Joh. 3. Heinrichs, der ſich kürzlich 


verheiratet bat iſt im Begriff ſich ein 
nettes Wohngebäude zu bauen. 
Korr. 

Humboldt, den 29. Juli 1907. 
Werter Editor! Ich las heute in der 
„Rundſchau“, daß Gerhard Enien 
Agatha, meiner vorigen Frau Nichte, 
nach David Enſen Kinder frägt. 

Meine vorige, vielgeliebte Frau 
ſtarb den 28. Oktober 1901. Sie war 
drei Jahre krank, die legten neun Mo- 
nate war fie gelähmt und mußte wie 
ein Kind beforgt werden. Sie hatte 
Frieden mit Gott; fie genießt jekt 
was fie hier geglaubt hat. Sie war 
ſchon bei gefunden Tagen ein Eigen- 
tum des Herrn geworden. 

Sc war drei Jahre lang Witwer, 
dann heiratete id; eine Witwe Iſaak 
Braun; fie hatte ſechs Minder, fünf 
find verheiratet. Ich habe drei Kin— 
der, eine Tochter iſt verheiratet. Der 
jüngite Sohn, Johann, iſt 31 Jahre 
alt, und die jüngſte Tochter iſt 26 
Sabre alt; fie wohnen zujammen auf 
der Farm. Ich habe unjere Farm an 
Johann abgegeben und eine Heim- 
jtätte aufgenommen. Ein Paar Ehe- 
leute bejorgen meine Farm für das 
vierte Teil der Ernte. Ich habe ein 
Pferd, einen Fleinen Wagen, etliche 








Kühe und feine Schulden. Wir woh- 
nen 500 Meilen von unferen Kindern 
entfernt, nur eine Tochter meiner 
Frau wohnt nur neun Meilen von 
uns entfernt. 

Meine Frau war die ältejte, dann 
folgte Katharina, fie iſt jegt eine Joh. 
Braun, es geht ihnen arm. Agatha 
ift eine Peter Martens, fie find gut 
ab. David hat fi ein engliiches 
Mädchen geheiratet, find auch arm. 
Elifabeth iit verheiratet mit Heinrich 
Beters, geht ihnen gut. Peter hat 
eine Witwe Nempel geheiratet, find 
auch arm. Juſtina iſt verheiratet mit 
David Thiefjen, auch arm, find jetzt 
auf eigenes Land gezogen. ob. 
Braum und Peter Ens haben fein 
eigenes Land, die andern haben alle 
ihr eigenes Land. David hat durd) 
anderer Leute Schuld $2000 verlo- 
ren, und es jcheint, er hat feit der 
Zeit fein Glück mehr. Mir it es 
eben jo ergangen wie David, aber ich 
babe jegt doch mein Figliches Brot. 
David Thieffens wohnen 100 Meilen 
bon uns entfernt; Peter Martens 
auch. Kornelius Töws iſt eigentlich 
mein Bufenfreund, wir wohnten in 
Manitoba nahe zufammen. Ich ge— 
höre zur M. B.-Gem. 

Grüßend, Korn. Bergen. 





Rußland. 


Marienfeld, Kuban, den 8. 
Juli 1907. Werter Editor! Vor 
allem andern zuvor einen herzlichen 
Gruß! Am 2. d. M., um 412 Uhr 
nachts, brachen Räuber durch Georg 
Jakob Stenzels Fenſter von der 
Straße und ermordeten ihn, raubten 
10,000 Rubel und Wertpapiere im 
Werte von 5000 Rubel. Seine Frau 
K. M., geb. Walter, rettete ſich, wie 
bon Engeln getragen, auf das Dad) 
und jchlug Lärm. Bon den Näubern 
fielen mehrere Schüffe, fein Menſch 
war imitande beizufpringen. Ein 
ſchreckliches Schaufpiel! Die Räuber 
entfamen. 

Stenzel wurde am 4. Juli beitat- 
tet. Das Lied No. 714 wurde im 
Bethauſe gefungen: Mein Gott, ich 
weiß mwohl, dab ich jterben u.j.m. 
Zert, Spr. Sal. 27, 1: Rühme dich 
richt des morgenden Tages u. ſ. w. 
Die Frage war: Was uns diefer 
traurige Fall bedenken lehrt? Ant- 
wort zweierlei; 1., daß auch uns 
ſchnell und undermutet der Tod hin- 
raffen fann, dab alle Freuden und 
Serrlichfeiten des Lebens nichts Blei- 
bendes hätten. 2., dab wir darum 
jtet3 bereit jein follen, vor unjerent 
Richter zu ſtehen. Bon allen Freun- 
den rief ihn durch entmenichte Hände 
plöglich der Todesbote ab. Der plöß- 
lihe Tod unſeres Mitbruders lehrt 
uns, uns auf den Tod vorzubereiten 
und unſer Haus zu beitellen, denn es 
fann vor Nacht leicht anders werden, 
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als es am frühen Morgen war; dar- 
um, fo lang Du lebſt auf Erden, lebſt 
Du in jteter Todesgefahr. Unſere 
Berufung von uns fordert Zeit, 
Kraft, Gelegenheit Gutes zu thun, jo 
daß wir zu jeder Zeit bereit find, 
wenn der Herr uns ruft, von der 
Erde abzujcheiden, jo laßt uns darum 
jede Stunde treulich ausnüßen und 
an dem inwendigen Menſchen wach— 
ſen und zunehmen. Nichts kann uns 
die Zeit erſetzen, die ungenützt ver— 
ſchwand, laßt uns jede Stunde ſchät— 
zen als Geſchenk aus Gottes Hand. 
Darum noch heute weil du lebſt und 
Gottes Stimme höreſt, noch heute 
ſchicke Dich, daß Du vom Böſen keh— 
reſt. Es eilt ein jeder NAugenblid, er 
flieht und kehrt nicht mehr zurüd. 

- Dem lieben Editor, allen Leſern 
der „Rundſchau“ und allen Berwan- 
dten nah und fern Gottes reichen Se- 
gen wünſchend, ⸗ 

Georg Chriſtian. 


Auch eine Amerikareiſe. 





(Bon W. J. Toew s.) 

So manche Amerikareiſe iſt ſchon 
beſchrieben worden und ich leſe ſolche 
Reiſeerlebniſſe ſtets mit großem In— 
Ztereſſe, denn jede Reiſe hat Eigen— 
tümliches an ſich, jede Beſchreibung 
führt uns die Reiſe in anderem Lichte 
vor Augen. Jemand, der eine ähn— 
liche Reiſe zu machen gedenkt, wird 
ſolche Reiſeſchilderungen mit regem 
Intereſſe leſen, und ſolche, die eben— 
falls ſchon von einer Amerifareije zu 
erzäblen wiſſen, werden beim Leſen 
einer ſolchen Neife an die ihrige er- 
innert. Auch diefe Neifebejchreibung 
wird dem werten Zejer manche neue 
Seite vorführen. In dem meilten 
Schilderungen, mündlich oder jchrift- 
lich, habe ich mehr Leiden als Freu- 
den eines Auswanderer gefunden; 
in diefer wird der geneigte Leſer je- 
doc) das Angenehme einer Amerifa- 
reife finden; er wird den Grund da- 
von ſchon felbit finden. 

Es war am 2. Juli 1906, a. ©t., 
als ich von einem lieben Freunde D. 
begleitet meine Reife in Südrußland 
antrat. Trübe und regneriſch war 
das Wetter. Nach kurzem Abichiede 
bon den Angehörigen verließen wir 
in einem ruffischen Bahnfuhrwerk un- 
fer SHeimatsdorf und jteuerten der 
Station R., der Sebaftopoler Bahn, 
zu. Dieje Strede, ungefähr 23 Werit 
lang, kann ich wohl den jchlechteiten 
Teil unferer ganzen Reife nennen. 
In dem alten wadelichen Verdeckwa— 
nen bei jchmugigem Wetter im lang- 
weiligen Schritt nad) der Station zu 
fahren iſt nicht jehr erbaulih. Doc 
wir hatten genug mit unſeren Ge- 
danken über Bergangenheit, Gegen- 
wart und Zufunft zu thun. Endlich 
wurde die Station erreicht und num 





bhofften wir mit etwas mehr Schnel- 
ligkeit uns unferem Ziele zu nähern. 
Wer uns auf ſolche Weiſe ausgerü- 
jtete Neifende ſah, wird wohl Feine 
Ahnung nehabt haben, daß wir Aus- 
wanderer nad) Amerifa waren, denn 
wir hatten uns vorgenommen, die 
Reife jo gemütlich wie möglich einzu- 
richten, hatten daher fein großes Ge- 
päd mit uns; einen größeren und 
fleineren Sandkoffer führte jeder mit 
fi, das war alles. So konnten wir 
immer all unfere Sabjeligkeit bei uns 
führen, ohne läftig zu fallen. Ruhig 
und fiher dampfte die Maſchine mit 
uns nordwärts. Wir ſaßen in einem 
Koupe 2. Klaſſe, anfänglich ftill unfe- 
ren Gedanken nachgehend. Bald je- 
doch hatten wir uns in ein Geſpräch 
mit einigen anderen Baffagieren ein- 
gelafien. Auf der Station ©. ver— 
liegen wie den weiter nordwärts ei- 
lenden Zug und beitiegen einen weſt— 
li gehenden. Da wir Billete 2. 
Klaſſe hatten, fo durften wir nicht um 
anftändige Neifegefellihaft bejorgt 


ſein, oft waren wir auch eine Strede 


ganz allein in einer Abteilung des 
Wagen: Da hatte man ein Fleines 
Tiſchchen am Fenſter angebracht, zwei 
ausgepolſterte Bänke mit Schlafvor- 
richtung und Gepäckplatz, ſo daß wir 
es uns fomfortabler nicht wünſchten. 
Wie ganz anders ift e8 in einem 3. 
Klaſſe Wagen, welche Luft, weldye 
Geſellſchaft! Ich kann es nicht be— 
greifen, weshalb ſo mancher Reiſende, 
der ſich ohne großen Schaden etwas 
mehr Gemütlichkeit erlauben könnte, 
ſolch lange Reiſe durchweg 3. Klaſſe 
macht. - Wie viel Unangenehmes ein 
Neifender 2. Maſſe entgeht, habe id) 
auf diefer Neife erfahren. Manche 
bittere Erfahrung könnte man ſich 
erijparen, wenn man den Geldbeutel 
nicht allzu enge geichnürt bat. Ich 
hörte auf der Reife oft den Aus— 
jprudh: „Die Zwiſchendecker helfen 
die Neifekoften der Kajütenpaffagiere 
bezahlen. Die Unkoſten 2. Klafie 
find lange nicht jo groß als mandher 
ſich denkt, doch die Agenten veritehen 
e8, jo viel wie möglich für Zwiſchen— 
def zu gewinnen. Wir haben uns 
ſolche ſtets vom Leibe gehalten und 
gingen unfere eigene Wege. Freilid) 
fojtet e8 etwas mehr als 2. Klaſſe— 
Baflagier gu fahren, doch der Unter- 
ſchied in Bequemlichkeit, Behandlung, 
Genuß iſt damit noch lange nicht be- 
zablt. 

Am 5. Nuli, 7 Uhr morgens, er- 
reichten wir die Polenſtadt Warſchau— 
Das Wetter, das fait bis Warſchau 
regneriich geweſen, hatte ſich verän- 
dert und jo ebenfalls auch die eintö- 
nige Steppe in praditvolle Waldun- 
gen. In Warſchau hielten wir uns 
nur bis abends 11 Uhr auf, dann 
fuhren wir von einem andern Bahn- 
bof aus der Grenze zu. Es war da— 
mals nidyt jehr ratfam in ſolch einer 
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Stadt ſich lange aufzuhalten und wir 
ſehnten ums aud) ſchon, deutichen Bo- 
den zu betreten, neue Berhältnifje 
fennen zu lernen. 

(Hortjegung folgt.) 

Anm. — ®ir bitten um Nach— 
fiht. Wir haben ſchon die Fortjet- 
zung in No. 33 der „Rundſchau“ ge- 
bracht und der Anfang blieb liegen. 
Es thut uns leid. — Editor. 


Meine Mutteripradıe. 








Am Rheine war’s, vor vielen Sah- 

ren, 

Als ich das Licht der Welt erblidt. 

Gar mancherlei, was ich erfahren 

Ob's mid, betrübt — ob's mid) be- 
glückt — 

Iſt dem Gedächtnis längſt entſchwun— 
den. 

Als wenn e8 nie geweſen wär'. 

Doch was als erjites ich empfunden, 

Vergeß ich nimmer, nimmermehr. 





Dies eine leuchtet hell wie Sterne, 
Wie Sonnengold, wie Mondeslicht; 
Gewahrt hab’ ich's im Herzen gerne, 
Werd's wahren, bis das Auge bridıt. 
Es folgt mir durd; mein ganzes Le— 

ben, 
Es weht mich an, jo lieb, jo traut, 
Begeiltert mich zum edlen Streben: 
Der deutihen Mutter ſüßer Laut. 


Was an der Wiege fie gefungen, 
Mas dann der Vater mich gelehrt, 
Sit tiefer mir ins Herz gedrungen, 
NIS alles, was ich ſonſt verehrt. 

Wie fich die lieben deutjchen länge 
Gejchmeichelt in des Kindes Herz, 
So haben meines Bolfs Gejänge 
Selindert oft des Jünglings Schmerz. 


Hat es den Mann aud) fortgetrie- 
ben 

Nach einem neuen, freien Land — 
Die Sprache ift mir doch geblieben 
Wie dort, wo meine Wiege ftand. 
Gern will ich opfern Gut und Leben, 
Kommt Gottes Sache in Gefahr, 
Gleich heilig bleibt mit doch daneben 
Die deutihe Sprache immerdar! 





Kenntnifje der beite Reichtum, 





(Bon Jakob PB. Penner.) 





Der erite Schritt zur Erlangung 
bon Kenntniſſen iſt, daß wir willen, 
dab wir unwiſſend find. Die meijten 
Menſchen jtreben nad) Reichtum. Der 
mächtige Thaler wird. von vielen ge- 
ſucht. Viele vercjtehen unter Reid)- 
tum den Zuftand des Weberflufies an 
zeitlihen Gütern. Ein Mann, der 
zehntaufend Thaler befigt, wird jchon 
für reich angeſehen, ob er Kenntniſſe 
beit oder nicht; während ein Mann 
mit vielen Renntnifien oft als arm 
bezeichnet wird. Aber das Wort 
Reichtum hat eine allgemeine Bedeu— 
tung; es iſt der Zuftand, in dem ir- 
gend etwas Wünfchenswertes für ihn 
in Menge und Weberfluß vorhanden 
it, 3. B. Reihtum an Gedanken, an 
fruchtbaren Bemerfungen, an Einfäl- 
len. 


Ueberfluß an zeitlihen Gütern ift 

allerdings etwas Angenehmes. Man 
fann dadurd auf mannigfache Weije 
fit) da8 Leben erleichtern und ver- 
ſchönern, worauf der Nichtreiche Ver- 
zicht leiften muß. Wer reich ijt an 
irdifchen Gütern, fann auch viel für 
die Reichsſache Gottes thun. 
Aber der bejte Reichtum bejteht 
nicht in zeitlichen Gütern, denn die 
Kenntniſſe find beſſer als alles Ber- 
mögen an irdiſchem Gut. Die Güter 
diefer Welt fönnen uns leicht durch 
Unfälle entrifjen werden, nicht aber 
die Kenntniſſe. Ich will ein Beifpiel 
anführen, wo wir den Unterſchied 
zwiſchen Reichtum und Kenntniſſe 
klar ſehen werden. Es waren zwei 
Europäer auf einem Schiffe. Beide 
waren reich, der eine kam von Cali— 
fornia, wo er viel Gold erworben 
hatte und zu einem Millionär gewor— 
den war. Der andere war auch in 
Amerika reich geworden, aber nicht an 
Gold, ſondern an Kenntniſſen, wel- 
che er in Amerifa durch fleißiges For- 
ichen und Lernen erlangt hatte. Beide 
fuhren auf einem Schiffe nad Eu- 
ropa. Aber als fie nahe ans Land fa- 
men, ſtieß das Schiff an einen Fel- 
jen und es ging in die Tiefe des Mee— 
res, Beide famen glüdlich ans Ufer; 
aber der eine hatte feinen ganzen 
Reichtum verloren, indem das Gold 
im Meer geblieben war. Der andere 
dagegen hatte feine Kenntniffe mit 
ans Ufer gebradjt und fonnte jelbige 
in Europa anwenden, und fomit jein 
Fortfommen haben. Der Millionär 
aber, der jein Geld im Meer hatte 
laſſen müflen, mußte gehen und bet- 
teln, weil er das Arbeiten nicht ge- 
lernt hatte und feine Kenntniſſe be- 
laß. 

Häufig find die Reichtümer nicht 
von uns jelbjt erworben, jondern er- 
erbt von reichen Eltern u. a., welche 
in manden Fällen den Reichtum 
durch ungerechte Mittel erworben ha— 
ben. Diefe Güter gewähren gewöhn- 
lich weniger Freude als jelbjt erwor- 
bene Güter wie: Kenntniſſe, Morali- 
tät, Achtung bei andern. NReichtiimer, 
die auf unrichtige Art erworben find, 
fönnen fein wahres Gut fein, dem 
Betreffenden wird höchſtens äußere 
Ehre bei andern, innerlide Berad)- 
tung. 

Seute frägt man nicht mehr, wie 
das Geld erworben ilt, ob man es 
dem armen Mann mit Unrecht abge- 
nommen bat, oder der dürftigen Wit- 
we den legten Thaler weggenommen. 
Es iſt ihm einerlei, wenn er den. Tha- 
ler nur erbält. Mand ein Reicher 
wird erichrefen müffen am jüngjten 
Tage, wenn Jeſus jagen wird: „Was 
ihr gethan habt einem unter diefen 
Seringiten, das habt ihr mir gethan.“ 

Kenntnifje find der beite Reichtum. 
Die Kenntniſſe erben wir nicht mit, 
jondern fie müſſen erlernt und unter 


Gebet errungen werden. Ye mehr 
man nad) wahren Senntnifjen ftrebt, 
deſto Föftlicher werden fie. Man ver- 
dankt fie feinem eigenen eifrigen 
Streben; fie gewähren deshalb mehr 
und reinere Freuden. 

Die Kenntniffe fihern auch dem 
Armen fein Ausfommen. Gie er- 
jegen den Reichtum an zeitlichen Gü- 
tern, können denjelben jogar verjchaf- 
fen;, den geſchickten Meifter fucht man 
überall, Sie fönnen zwar aud), aber 
doch nicht auf fo mannigfache Weife, 
mißbraucht werden, als der Reichtum 
an zeitlichen Gütern, denn: Die da 
reich werden wollen fallen in Berju- 
dung und Stride und viel thörichter 
und ſchädlicher Lüfte, welche verſenken 
die Menſchen ins Verderben und Ber- 
dammnis u.f.w. 1. Tim. 6, 9. 10. 

Aber es iſt nicht genug wenn wir 
die Kenntniffe aller Dinge haben und 
uns jelbjt nicht fennen. Erkenntnis 
unſer ſelbſt beiteht in der aus eigener, 
forgfamer Beobachtung und Prüfung 
feines Innern vor Gott, erlangten 
Kenntniffen von feinem SHerzenszu- 
ſtande und von dem natürlichen Sin- 
denverderben, jowie von den einzel- 
nen jiindhaften Neigungen, Gebre- 
chen und von feiner Schuld und Un— 
mwürdigfeit. Die höchſte Erfenntnis 


iſt die Erkenntnis Gottes, welche er i 


ſelbſt bat und welche Chriftus nad 
feiner göttlichen Natur für fih und 
nad) der menſchlichen Mitteilungs- 
weife zufommt. Das ijt die Allwif- 
ſenheit und erjtredt ſich nicht allein 
auf ihn und was in ihm, fondern auch 
was außer ihm ift. Er iſt's, der Her- 
zen und Nieren prüft. David fagt: 
„Sole Erfenntnis, dab du, Gott, 
mich und alles Fennit, ift mir zu hoch, 
ih fann es nicht begreifen.” Und 
der Apostel Paulus fjchreibt an die 
Nömer: „OD, welch eine Tiefe des 
Neichtums, beide der Weisheit und 
der Erkenntnis Gottes!" Wie gar 
unbegreiflic find feine Gerichte und 
unerforichlich feine Wege. Denn wer 
bat des Herrn Einn erkannt, oder 
wer iſt jein Ratgeber geweſen? Gott 
bat einen hellen Schein in unfer Herz 
gegeben, daß dadurch entitände die 
Erleuchtung von der Erkenntnis ber 
Klarheit Gottes in dem Angeficht 
Jeſu Ehrijti. Die Freude mag ſchwin— 
den, wie ein Schatten; der Reichtum 
vergehen in Nichts und die Macht und 
Ehre uns genommen werden; aber 
die Kenntniſſe, welche wir durch flei- 
Biges Lernen, Forſchen und Suchen 
bon Gott erhalten, die bleiben uns. 
Darum wollen wir dem Herrn dan— 
fen, dab wir jo viele Gelegenheiten 
haben, una Schäße zu jammeln, die 
weder Motten noch Roft freſſen kön— 
nen. 
Serbert, Sask. 





Der Beifimift glaubt, man Tüge, 
wenn man ladıt. 





21. Anguft 
Ein Alnger. 





Wenn es wahr ift, daß beſchränktes 

Wiſſen ein gefährliches Ding ei, jo 
muß vollitändige Unwiſſenheit noch 
viel gefährlicher fein, befonders wenn 
jemand über eine Frage ſprechen will, 
von der er nicht den geringiten Be- 
griff hat. 
Kürzlich betrat ein Geijtlicher ei- 
nen Eijenbahnwagen, um nad) einen 
entfernt gelegenen Ort zu reifen. So- 
bald der Zug im Gange war, redete 
ihn ein vor ihm figender fremder an, 
und es entipann fich folgendes Ge- 
ſpräch: 

Fremder: „Ich nehme an, Sie ſind 
ein Geiſtlicher.“ 

Geiſtlicher: „Zu dienen.“ 

„Verſtehen Sie auch die Sprachen, 
in welchen die Bibel urſprünglich ge— 
ſchrieben war?“ 

„sc habe fie etwas ſtudiert.“ 

„Wiſſen Sie, dab, meiner Anficht 
nad, niemand das Recht haben ſollte, 
zu predigen, bis er ein vollfommener 
Meifter der alten Sprachen und der 
biblifhen Gejchichte ift? Und wenn 
er e8 ift, jo wird er einen großen Teil 
der Bibel als faljch beijeite legen und 
den Reit ganz veefchieden von der Art 
und ‚Weife der Theologen auslegen.” 

Nach einer Furzen Pauſe jagte der 
Geiftliche: „Wie weit werden Sie auf 
diefer Strede fahren?“ 

„sc gebe bis nad M.“ 

„Dann haben wir das Vergnügen, 
drei Stunden zufammen zu verwei— 
len. Nun, ich alaube, daß ich aus- 
wendig zwei oder drei Kapitel in 
ebräiih aus dem eriten Buch Moſe 
und ebenfo viel griechiichh aus dem 
Johannes herjagen fann. Sie wer- 
den ohne Zweifel imitande fein, zu 
enticheiden, welche Teile davon falſch 
find, und mir zugleich die diesbezüg- 
lichen Gründe hierfür angeben.” 

„D, ich verftehe nicht von den to- 
ten Spraden,“ fam die Antwort, 
und der fremde verfanf in eine 
Stille, die während des Reſtes der 
Neife nicht mehr unterbrochen wurde. 





Verſtand ift ein Juwel, doch jeden 

Edeljtein 

Wird Fundiger Geſchmack durch rechte 
Faffung heben. 

Und diefer glänzt erjt für den Kenner 
ftill und rein, 

Haft du die Demut ihm zur Folie ge- 
geben. 





Die „N. N. Times“ erflärte, man 
könne feiner Rorporation die Zah— 
lung von Strafen zumuten, wie die 
dem Petroleumtruft auferlegte. Viel- 
leicht darf man nad) Anficht des Blat- 
te8 auch nicht den Korporationen zu- 
muten, die Gefeße zu befolgen. 





Japan will Koreas Beſtes. Das 


wollen ihm die Koreaner aber gerade 
nicht geben, 
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Unterhaltung. 


Guitar. 


(Zortjegung.) 

Guſtav war. von dem jtillen Teil- 
baber engagiert und von dem aftiven 
in feine Thätigfeit eingeführt mwor- 
den. Er war „Waiter“ und „Diſch— 
waſher“, Aufwärter und Aufmwäfcher, 
daneben alles Mögliche, nit bloß 
der Mann, fondern aud; das Mäd- 
chen für alles im Haufe. 

Das Eſſen, das ihm vorgejekt 
wurde, mundete vortrefflid — denn 
es war Frübitüd, Mittag. umd 
Abendeſſen zugleih. Bon den jpäte- 
ren Mahlzeiten ließ fich das nicht be- 
baupten, denn an den zäheiten Stüf- 
fen mußte er ſehr oft die Stärke jei- 
nes Gebifjes verſuchen. Die Zäbhig- 
feit desjenigen, das auf dem Teller 
lag, war das eine und Fleinere Kreuz, 
aber die große Sprödigfeit der Teller 
jelbit, die infame Zerbredlichfeit der 
Schüffeln war das eigentliche ſchwere 
Leiden — tagsüber. Nachts nämlich 
waren es die Fleinen ſchwarzen Pla- 
gegeilter des Schlafgemachs — die 
Wanzen. | 

Schnell mußten die Teller gehand- 
habt werden, und dabei waren die 
Dinger ſchlüpfrig wie ein Aal und 
glatt wie die Tücke, machten, wenn fie 
entglitten, ein ſataniſches Geräuſch, 
da fofort ſämtliche Köpfe herumitan- 
den und alle achtzehn Hände des Hau- 
jes in jtummem Ringen zufammenge- 
ichlagen wurden. Ein paar Fleinere 
Unglüdsfälle ereigneten ſich, aber die 
Opfer derfelben wurden in der Stille 
beerdigt unter der Aiche des Kehricht— 
kaſtens. Jedoch bei der nächiten gro— 
ben Kataſtrophe, wo fieben Teller und 
drei Nifietten auf der Verluſtliſte 
ftanden, blieb es nicht bei der jtum- 
men Verzweiflung, fondern das ganze 
Haus Israel hub an zu Flagen wie 
auf Serufalem3 Trümmern: Au waih 
geſchrien! Miſter Haſchbörger fahte 
Guſtav am Rock und ſprach in Boxer— 
Stellung: „Herr, wollen Sie mich 
aus meinem Hauſe und Hotel her— 
ausfchlagen? Come on! Sir! Schmei- 
ben Sie mich, ſchmeißen Sie mich!“ 

Aber Frau Gumpert ſprach mit 
giftiger Gelafienheit: „Werfen Sie 
immerzu und feitemeg! Was Sie zer- 
ſchlagen, wird von Ihrem Lohne ab- 
gezogen.“ Und e8 wurde unter Zu- 
arımdelegung des Einfaufspreifes am 
Ende der Woche abaezogen. Dazu 
fante Guſtav nichts, fondern gina hin 
und flötete eine alte Weife. Worte 
vernahm man nicht, aber es war bie 
Melodie: 
feit, wie tief bift du geſunken heut!“ 

In diefen Tagen der tiefiten Er- 
niedrigung mußte er nicht nur in in- 
niger Liebe der Mutter, fondern auch 
in bittrer Reue Marie Wietungs ge— 
denfen. 

Wer ftellte immer wieder ihr Bild 
und den letzten, todbetrübten Blick, 
damit fie Abichied nahm, vor feine 
Seele? Er hatte troß der Reue Frie— 
den mit ®ott, aber er fühlte, er müßte 
auch Frieden haben mit allen Men- 
fchen, und er möchte mur einmal zu 
Marie jagen: „Bergieb mir!” — 

Eines Sonnabends, als er nad) ei- 
ner mit aroßem Arad) aeichehenen 
Kataſtrophe wieder Scherben auflas, 
ſtellte Frau Gumpert die Stüdzahl 








feit und ſprach mit boshaften Lä- 


„D alte Burjchenherrlich- ' 


cheln: „Nun giebt e8 wieder neues ' 


Geidhirr ..... aber Sie ſchmeißen aud) - 


damit herum, al® wenn e8 dumme 
Bücher wären ... . Miſter Hartung, 
Sie follten nad) Reading gehen, wo 
die vielen Buchläden find, und wo 
auch der Simon Rubinitein fein. Bis- 
neß bat.“ 

Sie fjollten nady Reading gehen, 
two die vielen Buchläden find! Wie 
ein Blig fuhr das Wort durd) feinen 
Kopf und eleftrifierte feine ſämtli— 
dien Gedanken. Nach Reading, wo 
Marie Wieting war! 

Nach acht Tagen war fein ıEnt- 
ſchluß gefaßt. Troßdem ‚Mifter 
Haſchbörger jtatt des rijjigen und ge- 
iprungenen Geſchirres manich neues 
Stück befommen, hatte Guſtav doc 
20 Dollars erübrigt, mithin ein 'vol- 
les Vierteljahr in Aegyptens Knecht: 
ſchaft, aber als Israels Fröner, aus- 
achalten. Er ging auf Gottvertrauen 
und qut Glück nad) Reading in Penn— 
joldanien. — — — 


15. Kapitel. 

Wie die gute Stadt Leipzig in 
Sachſen ſich gerne als ein „Elein Pa— 
ris“ in Deutichland‘ Toben hört, jo 
möchte die Stadt Reading in Penn- 
iolvanien das Fleine Leipzig Ameri— 
fas heißen. — Ohne Frage ift dort 
der Mittelpunft des deutich-amerifa- 
niihen Buchhandels, und fie wird 
wohl eines Tages durch Stadtrat- 
Beihluß ihren Namen in Rem-Leip- 
zig umändern. 

Der Buchhändler Reiner in bejag- 
ter Stadt lehnte ſich in jeinem 
Schreibituhle zurück, jchob das ſei— 
dene Käppchen jo lange zurecht, bis 
es genau die Glatze feines Hauptes 
bededte, wiichte die Feder bedächtig 
ab und that mandherlei, wie ein Mann 
thut, der noch nicht weiß, was er im 
vorliegenden Falle thun ſoll. Ihm 
gegenüber ſaß einer, der um jo re- 
aungslojer in feiner Stellung ver- 
barrte, und bei dem jeder Gefichts- 
zug in atemlojer Erwartung ſtille 
liand. Er ſchien einer wichtigen 
Enticheidung entgegenzubarren. Aber 
wüßte er die ganze Tragweite diejes 
Augenblids, daß diefe Minuten that- 
jächlich iiber die ganze Zukunft feines 
Lebens entjcheiden follen, dann würde 
das Starre der Züge fich verjteinern 
und die Spannung zur Lähmung 
werden. 


Neiner legte die Brille ab umd 
ſprach langſam: „Haben Sie irgend- 
welche Zeugnifje über Ihre frühere 
Thätigfeit oder Empfehlungen ?“ 

Zeugniſſe, Empfehlungen! Daran 
hatte Guſtav bisher nicht gedadıt. 
Nun ſchien der Würfel zu feinen Un- 
auniten gefallen; doch wie Gott will, 
dachte er und ermwiderte beicheiden: 
„Zeugniſſe habe ich nicht, aber ich will 
Ihnen der Wahrheit gemäß meinen 
bisherigen Zebensgang erzählen ... . 
und dann mögen Sie jelbit urteilen, 
ob Sie den Verſuch wagen wollen.” 

Reiner nidte zuftimmend. Und 
Guſtav erzählte, ohne irgendwie die 
Scminfe der PVeihönigung darauf 
zu legen oder zeitwillig den Schleier 
des Verſchweigens darüber zu deden, 
wie er durch eigene Schuld jcdheitern 
mußte und dann als Schiffbrichiger 
Pr diefen Strand geworfen worden 
ei. 

Juſt 


keine Empfehlung das!“ 


brummte Reiner, aber die Augen 
blinften hell und ſchelmiſch. Guſtav 
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berichtete, daß er in der Eifenbrand)e 
fi) verjucht, bei dec Heildarmee ge- 
dient und al3 Ariegsruf-Berfäufer 
ziemlichen Erfolg gehabt habe. 

Des Buchhändler breite Lippen 
zudten. „Well, das könnte eine Art 
von Zeugnis fein, daß Sie ſchon im 
Fach gearbeitet, als fliegender Budh- 
händler Ihre Befähigung nadhgewie- 
fen haben!” 

Guſtav lächelte zum erjtenmale in 
diefem Haufe und erzählte freudiger 
von jeiner langen Wirkſamkeit in 
Greenleaf, aber — damit war auch 
die Freudigfeit zu Ende, und die red)- 
ten Worte fehlten, um die Zeit feiner 
GErniedrigung zu ſchildern. Wenn er 
wahr jein wollte, mußte er fi) in ſei— 
ner ganzen Blöße dem Blick diejes 
Mannes preisgeben! Und jenes un- 
fagbare Schamgefühl der Nadtheit 
bejchlich ihn, aber er wollte wahr fein. 

Neiner grunzte outmütig: „Hm, 
nur weiter! ft in diefem Lande für 
einen Ddeutihen Studenten fein 
ſchlechtes Zeugnis, wenn er zugreift.” 

Das Wort wirfte wie eine hilfrei- 
de Sand beim Entfleiden. Schnell 
entledigte ſich Guſtav der Eitelfeit 
und des falichen Ehrgefühls, jchleu- 
derte auch manches ſonſtige Prunf- 
jtiid des alten Menſchen von ſich, 
diinfte ſich recht kläglich und erzählte 
feinlaut, daß er, von Mitteln ent- 
blößt, als blinder Paſſagier nad) New 
Morf gegangen jei und dort als Auf- 
mwärter fich ſoviel verdient habe, daß 
er nad) Reading als Zahl-Baflagier 
bobe reifen fünnen. — Nun war e3 
heraus, und Guſtav hob den gejenf- 
ten Blick fragend empor. Aber was 
jab er? Des Buchhändlers Geficht 
lachte ihn mit feiner ganzen Breite 
an! Und was hörte er? Durfte er 
feinen Ohren trauen? 

„Das war eine quite Empfehlung, 
Sie fönnen bei mir eintreten, Herr 
Hartung!” 

„Eine 
Suitav. 

„Wenn Sie wollen, eine Schule, 
die praftiich-amerifanishe Schule, in 
der Sie gewejen find... und es ilt 
der gute amerifanifche Grundjagß, daß 
feine Arbeit jchändet, fondern daß 
jede ehrliche Arbeit ehrt und em- 
pfiehlt, nad) dem ich handle, wenn ich 
jage: Sie fönnen heute noch bei mir 
eintreten!“ 

Freudeſtrahlend verlieg Guftav 
den Buchladen. Wie allen fröhlichen 
Menſchen war auch ihm jangesfroh 
zu Mute, und er jtimmte.in feinem 
Serzen den taufendjährigen Hymnus, 
das „Xobe den Herrn, meine Seele“ 
inbrünjtig an. Nachher fang er dem 
auten amerifaniichen Grundſatz, daß 
feine Arbeit jehändet, ein Lobhymlein, 
weldes aljo lautete: Wenn e8 irgend 
einem von den vier überfüllten Fa- 

fultäten Deutichlands in der Stunde 
der Not einfiele; daß er nicht bloß ei- 
nen mit Kenntniſſen überfüllten Kopf, 
jondern aud zwei fräftige Fäufte 
habe, daß er zurzeit feine Möglichkeit 
befite, jenen zu vertreten, daß er aber 
vielleicht diefe beiden zur Ergebung 
der nun einmal notwendigen Nah— 
rung gebrauchen fönne, wenn er den 
fühnen Gedanfen ausführte, den 
Plug anfahte oder zur Schaufel 
ariffe, — o, ein Wehgeichrei der Ge- 
bildeten würde durch Deutichlands 
Gaue gehen: Der Mann hätte fein 
Standesbemußtfein nicht gewahrt, 
jondern ſich entwürdigt, entehrt, ſich 


Empfehlung?“ jtammelte 
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mutwillig ausgeſchloſſen von der beſ⸗ 
ſeren Geſellſchaft und von der Mög- 
lichkeit, je ſpäter eine höhere Lebens- 
ſtellung zu erringen! Ein gebildeter 
Mann daͤrf nicht mit ſeinen Händen 
arbeiten! Nein, er ſoll zum gelehr- 
ten ®roletariat gehen und dort ver- 
fommen oder verhungern. 

So herrſchen über dieſen Punkt 
zwei diametral entgegengeſetzte Welt- 
anſchauungen in der alten und in der 
neuen Welt. Aber es kann dem ge— 
ſunden Menſchenverſtande nicht zwei— 
felhaft ſein, welche die richtige iſt. 
Und in dieſem Punkte muß ich ruhig 
den Yankee mit dem verächtlichen 
Achſelzucken von verrotteten VBorurtei- 
len Europas reden lafjen, dazu nod) 
mein Kompliment machen und be- 
ſchämt ſprechen: Sie haben recht, 
Sir! Jede ehrliche und ernite Arbeit 
ehrt! — 

Wem Gott ein großes Glüd gege- 
ben und einen lang gehegten Herzens- 
wunſch erfüllt bat, der meint, er 
müffe num und immerdar nur loben 
und nicht3 als loben; aber ehe er es 
fi) verjieht, bat fih ein neues 
Wünſchlein, ganz unten wie ein Poſt— 
ffriptum, feinem Gebete angehängt. 

Guſtav jubilierte: „Ich danke dir, 
mein Gott, daß das erite Ziel erreicht 
ift.“ 

Eben mit dieſem legten Wort hatte 
er feinem ®ebet das Wunſch - Bojt- 
jfriptum angehängt; denn das Dan— 
fen für ein erjtes Ziel jegt ein zweites 
voraus, 

Das zweite Ziel war nod) dämme- 
rig licht wie ein Traum, aber e8 war 
da — und hie Marie Wieting. 

Es galt unter den 60,000 Men- 
ichen diejer Stadt einen einzigen zu 
finden, was vermöge des Adreßbuches 
unschwer zu erreichen war. Aber wie 
ſchwierig werde fich eine Gelegenheit 
ergeben, mit ihr zufammenzutreffen, 
wie unmwahricheinlich ſei &, dab fie 
ihm nur Gehör gewähre, wie unmög- 
lich, daß die Tiefbeleidigte ihm verge- 
ben werde! Zu bitter war die Un— 
bill, zu groß das Unrecht, zu niedrig 
jeine ganze Sandlungsweife diejem 
Mädchen gegenüber geweſen. Je fe 
jter er jein zweites Ziel ins Auge 
faßte, deito höher türmten ſich die 
Mauern der Unmöglichkeiten, deito 
ſchreckhafter lag das wegloje Gebirge 

der Schwierigkeiten vor ihm. 

Aber, was er ſich am allerjchwie- 
rigiten gedacht, hat der Herrgott ihm 
am allerleichteiten gemacht. 


(Hortjegung folgt.) 

Der Humoriſt Mark Twain be- 
fommt für jedes Wort 30 Cents. Ein 
Glück, daß die meiſten Briefjchreiber, 
welche das Ende nicht finden fönnen, 
etwas weniger erhalten. 

Merkwürdig, daß man im Alter fo 
häufig von feinen eigenen Nugend- 
tollheiten jpricht,. fih aber über die 
im Alter begangenen Tollheiten aus— 
jchweigt! 





Wenn die Wäfferlein kämen zu 
Sauf, 
Gäb' es wohl einen Fluß; 
Wenn jedes nimmt feinen eigenen 
Lauf 
Eines oder das andere vertrocknen 
muß. 
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— Alle Lejer wifjen, daß der Staat 
Miffouri im Volksmund ſprichwört— 
lid geworden iſt. Daß aber in 38 
Gounties in Miffouri bereits Probhi- 
bition berrjcht, dürfte doc noch man- 
chem Leſer unbefannt fein! 

— Kornelius und Juſtina Wall, 
Kaplan, Teref, find ſehr arm und bit- 
ten um Unterftügung. Frau Wall ift 
Holzhändler Falten Tochter, früher 
Neuhalbitadt, Rußland. Wir haben 
$25.00 für fie abgeſchickt. Sollte nod) 
jemand willig fein, etwas privat zu 
geben, dann find wir willig, die Gabe 
zu befördern. 

— In der nächſten Nummer wer- 
den wir aud; wieder die Quittungen 
fire Geld, welches wir für Notleidende 
in Rußland und China erhalten ha— 
ben, bringen. Much für das Ainaben- 
beim in Armenien, wo Roſe Yambert 
arbeitet. Wer nod etwas fir diejes 
Knabenheim geben will, fann die Ga- 
ben an uns zur Beförderung jenden. 





— Ein Spitbube, der fürzlich einem 
Mann $30 abnahm, gab ihm 5 Cents 
mit dem Bemerfen zurüd, daß er da- 
für ein Glas Bier trinken oder feine 
Straßenbahnfahrt bezahlen möge. Es 
giebt auch Leute, die dem Volke unge- 
beure Summen erprefien, um dann 
Bibliotheken, Univerfitäten und der- 
gleihen zu gründen. Doc das nur 
nebenbei. (Kicker.) 





— Wie wir erfahren, haben etliche 
Leſer meine Bemerkung ımter Bruder 
5. €. Wiens’ Morreipondenz etwas 
einjeitig gedeutet. Daß die Anfied- 
lung bei Esfondido, Eal., nicht jehr 
groß werden fann, iſt ja felbitver- 
ftändlid — aber nicht weil es in 
Fresno County jo viel beſſer iſt — 
fondern weil das Thal nicht ſehr 
groß iſt. Man warte bis ich unter 
„Am Wege“ von beiden Pläßen be- 
richten werde, was ich gefehen und be» 
obachtet habe. 

— In diefer Nummer finden die 
werten Leſer auch eine Anzeige vom 
ihönen Escondidothal im. jüdlichen 
California. Wer Näheres von dort 
wiflen will, wende fih an Freund 


Neimer. "ALS wir von Escondido mit 
den Brüdern Nadjtigal bis Krökers 
fuhren, wollten wir eigentlich wieder 
zurüd und hätten dann aud) Freund 
Neimer fennen gelernt, doch was nod) 
nicht iſt, kann ja noch werden. 





— Bon Yanfen erfahren wir, dab 
unjer Freund Heinrich Löwen feine 
Farm an P. ©. riefen verfauft hat! 
Der Preis iſt $80.00 per Xere. 
Freund Löwen hatte viele und große 
Gebäude — aber er hatte auch das 
Bahnbett der großen Rod Island 
Bahn ſchräg durd; fein Land. N. €. 
Neimer hat feine Nefidenz an Vetter 
K. B. Koop für $3000 verfauft. Abr. 
T. Friefen gedenft in Janſen eine 
nene Heimat zu gründen; fein Sohn 
Iſaak, welcher neulich heiratete, zieht 
in die päterlihe Wirtichaft und wird 
Farmer werden. 

Unjere Schwägerin, Frau Sohn 9. 
Th., umd Tochter Mariechen, find mit 
Br. Blod nad) Kanſas gefahren, um 
dort Abjchied zu nehmen. Better 
M. B. Koop ift in fein Haus in Jan- 
fen, welches er von Br. Bier Faufte, 
eingezogen. 





— Unfer junger Freund Ph. Bier, 
früher Janſen, Neb., dann Madera, 
Gal., ichreibt uns bon Kennewick, 
Waſh., daß er und fein Bruder Ale- 
rander im Eifen- und Mafchinen- 
geichäft feines Bruder, H. A. Bier, 
jehr beihäftigt find. Der liebe Hein- 
rich leidet jchon jahrelang an Rheu- 
matismus. Er befindet fich jet auf 
einer Reife im Süden. Der liebe 
Philip hatte je und je große Ideen 
und weiß; manches, was andere junge 
Männer nicht willen. Daß Du ein 
befehrter Sozialift geworden bijt, iſt 
ja nicht jo jehr Shlimm—beifer aber 
wäre es, wenn der Titel fürzer wäre. 
Die drei legten Buchſtaben Fönnten 
ja bleiben. 





— Die Amerikaner, und aud) viele 
Rundſchauleſer leſen und erzählen 
von den haarjträubenden Greuel- 
thaten in Rußland, vergefien aber, 
da es auch in Amerifa Subjefte 
giebt, welche das Licht jcheuen und 
unjäglihes Elend anrichten. Man 
lefe was neulich von New Morf be- 
richtet wurde: 

Infolge der Berbaftung mehrerer 
Männer in Paterſon, N. J. wegen 
angeblider „Schwarzer Hand“-Tha- 
ten bat die Polizei einige der Geheim- 
niſſe der gdefürdhteten Verſchwörer— 
bande erfahren. Dieſe Informatio- 
nen fommen von einem der Berhafte- 
ten, der behauptet, ‘verleitet worden 
zu jein, der Bande beizutreten. 

Der Mann, Namens George Spor- 
tally, war eingeladen worden, Mit- 
alied einer „patriotijchen italienischen 
Geſellſchaft“ zu werden, die ihre 
Hauptbirreaus in New VYork habe. Die 
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Affäre. Bluttropfen wurden feinem 
Arme entzapft und mit denen eines 
anderen Mitgliedes der Gejellichaft 
vermifht. Er murde gezwungen, 
ewige Zufammengehörigfeit und Ge- 
horſam zu ſchwören auf gefreugzten 
Dolchen, während ein dritter Dolch 
gegen jeine Bruft gerichtet wurde, 
Sein Name wurde in ein ſchwarzes 
Buch eingetragen, deſſen Einband be- 
malt war mit zwei von Blut triefen- 
den Dolchen. 





— Wir waren jchon längſt eingela- 
den einmal hinaus zu fommen und 
Geſchwiſter David Jan einen Beſuch 
abzuitatten. Vorigen Sonntagnior- 
gen fuhren wir mit der 7 Uhr Ear bis 
Goſhen, dort famen fie hin und nah— 
men uns zur Kirche. Sie haben ein 
geräumiges Verſammlungshaus. Ich 
war froh dort in der Sonntagsjchule 
fo viele alte Väter in der Klaſſe zu 
treffen, diejelbe war größer als die 
alte Mütterflaffe und folgedeifen war 
auch wohl die Klaſſe der Jünglinge 
arößer, als in manden anderen 
Sonntagsichulen. Die Lektion wurde 
lebhaft verhandelt. Zum Schluß 
wurde ich noch aufgefordert etliche 
Demerfungen zu machen. Nach der 
Sonntagsichule folgte Predigt und 
Br. Trover hielt eine Predigt, welche 
durch praftifche Illuſtrationen zum 
allgemeinen Segen gereihte. Wir 
waren bei Sant’ zu Mittag und tra- 
fen dort den alten Vater der Frau 
Sang; er ift Witwer, 75 Sabre alt, 
aber noch recht rüſtig. Wir hatten 
eine jchöne Unterhaltung und erzäbl- 
ten aus unfjeren mannigfadhen Er- 
fahbrungen. Wir fangen dann noch 
etliche alte deutfche Lieder und beteten 
zufammen. „Tweſchentwedüſter“ fuh- 
ren fie uns wieder bis Goſhen und 
um 9 Uhr abends waren wir „tubs“. 
Wir hatten uns gut amüffiert. 





Am Wege. 


(Fortjegung.) 

Fresno ift eine ziemlih große 
Stadt, mit modernen Einrichtungen ; 
eleftriiche Bahn, elektriſche Beleuch- 
tung u.j.w. In den großen Objt- und 
NRofinengärten in der Nähe finden 
Hunderte, wohl QTaufende durch den 
ganzen Sommer lohnende Beihäfti- 
gung und fonderlic im Herbſt verdie- 
nen groß und Flein viel Geld. Wer 
beim Fruchtichneiden, pflüden und 
paden fingerflinf iſt, verdient bis 
$3.00 per Tag. 

Die Wolgaer Koloniften haben ſich 
dort angefiedelt und zwar noch nad) 
väterlicher Weiſe. In vielen Stra- 
Bengevierten wohnen mit wenig Aus- 
nahmen nur NRußländer. Man 





fann, wenn man die Straßen entlang 
aeht, ziemlih genau erfennen, imo 
Ruſſen mohnen. Schöne Schat- 
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tenbäume, ſchöne Ylumenbeete, der 
fauber mit Befen gefehrte Hof, und 
die Nleidertradht der Frauen und 
Kinder find ein ficheres Erfennungs- 
zeichen, Dieſe lieben Leute haben 
fi) noch nicht fo amerifanifiert wie 
manche andere, welche auch von Nuß- 
land eingewandert find. 

Freund Bier ließ mich zu Bruder 
Schmidt fahren, wo ich herzliche, brü- 
derlihe Aufnahme fand. Abends fuhr 
mein Schwager und id) nad) Reedley. 
Als wir dort anfamen trafen wir zu- 
erft Br. D. T. Enns, welcher dort 
war, um den Ertrag feiner borjähri- 
gen Pflaumenernte einzujaden. Er 
hatte die jelbjt getrodneten Pflaumen 
von zwei Acres Land den Tag abge- 
liefert und dafiir $445.00 bares Geld 
erhalten. Er bie uns auffteigen, 
obzivar er nur ein Fleines „Buggy“ 
hatte und fuhr uns nad) Gejchwijter 
BP. T. Harms. Dort wurden wir mit 
offenen Armen begrüßt. Nachdem 
wir in dem erjt zwei Jahre alten 
Garten noch etliche reife Pflaumen 
uf... jtibizt und gegefien hätten, jeß- 
ten wir uns an den Tiſch. Wir alle 
fühlten froh und dankbar, da der 
Serr uns auf dem weiten Wege be- 
wahrt und geführt hatte. Abends fam 
Br. Bier, fr. Janſen, Neb., und id) 
fuhr mit in fein neues California- 
Heim. Unterwegs bielten wir nod) 
bei einem Farmer an, um fein Ann- 
chen zu begrüßen — es war jchon 
ſpät, aber wir haben e8 nicht bereut. 
Die liebe Anna bat ſich zu Gott be- 
fehrt. Wir hatten Anna ſchon lange 
nicht gejehen und waren erjtaunt, wie 
groß und jchön fie geworden! Die 
liebe Schweiter Bier freute ſich ſehr 
und ic) au, dab ich mitgefahren 
war. Es war bereit3 nad Mitter- 
nacht al3 wir ins Bett gingen. Muß 
nod) bemerken, daß der alte Br. Vier 
es mit der That bewies, daß das alte 
Sprichwort „Alte Liebe roftet nicht“ 
immer noch in Kraft iſt. Er bradte 
eine Schüffel friſches Wafler und 
wuſch meine Füße. Unſer Liebes- 
band wurde aufs neue gefnüpit. 
Morgens fuhr er mich wieder zurück 
nad) Harms. Ihre Kinder find ge- 
fund und froh. 

. Br. Harms ließ dann feine Gelben 
vor das „Carriage“ jpannen und wir 
fuhren um Land und Leute zu jehen. 
Bei Geſchw. A. C. Neufelds waren 
wir zu Mittag. Als wir hinfamen, 
ichleppte Schw. Neufeld zuerſt zivei 
„Boren“ mit reifen Pflaumen unter 
die Schattenbäume, ein Eimer mit 
den ſchönſten Pfirfichen, rote Juni— 
Aepfel und dann hieß e8, wir möchten 
frei fein! Ja ja — gewiß, wir wa- 
ren e8 auch! Er hatte Tags vorher 
„gewäflert“ und die mit Frucht bela- 
denen Bäume ftanden noch im 
Schlamm. Sobald e8 von oben et- 
was abgetrodnet ift, dann wird der 
bon Unkraut freie Garten aufs neue 











gut gepflügt und geeggt. Nachdem 
wir zu Mittag gejpeift, fuhren wir 
weiter. Br. Buhler trafen wir nicht 
zu Haufe. Die liebe franfe Schweiter 


Buhler jaß in derjelben bedauerns- - 


werten Lage, wie unfere Schwägerin 
P. W. Th. Beide, Buhlers und Thic- 
jens, find der leidenden Frauen hal- 
ber vom hohen Norden Sasfatdhe- 
wans, nach California übergefiedelt. 
Buhlers find Schwager Joh. H. Thie- 
jens Nachbarn, d. h. wenn Thiejens 
auf ihr Land, wo Philipp, ihr Sohn, 
jegt jchaltet und waltet, anfiedeln. 
Wir haben Br. Buhler gejagt, er 
wäre es feiner leidenden: Frau jchul- 
dig, unter Schattenbäumen anzufie- 
deln, doch haben fie jpäter ein geräu- 
miges Wohnhaus auf ihrem Lande 
gebaut und werden wohl zwei bis 
drei Jahre auf die ſchönen Schatten- 
bäume warten müſſen. Jeder ift ja 
feines Glücks Schmied. — Im Schat- 
ten unter den grünen Bäumen ijt es 
bei der großen Hite dort immer ſchön 
kühl und angenehm. Aber im Freien 
wird es in der Mittagszeit oft jehr 
heiß; doch jchien e8 mir, die Leute 
jpürten die Hige nicht fo jehr. 

Gegen alte Harms, neulich von 
Schönau, Rußland, eingewandert, 
hielten wir, ftiegen ab und ſchlichen 
uns auf ihr verlodend ausjehendes 
Erdbeerenfeld. Bald fam Mutter 
Harms des Weges und wir lobten die 
faftigen Beeren und wurden als Gä— 
ſte herzlich willlommen geheißen. 
Mutter Harms erzählte uns, dab die 
Pflanzen erjt am 8. Januar gepflanzt 
jeien und fie ſchon für mehr Geld Bee- 
ren’berfauft hätten als die Pflanzen 
fojteten. Alfo vom 8. Januar bis 
zum 2. Juli. 

Wir fuhren dann wieder zurück 
nad Fresno, um am 4. Juli dem 
Liebesmahl der kirchlichen Brüder bei- 
zumwohnen. Mehrere hatten die brü- 
derliche Einladung angenommen und 
fuhren mit uns von Reedley, als: 
Dr. Enns, Bier, Suderman, Philipp 
und Geihw. P. T. Harmd. Für 
Abends am 3. Juli war in der Nähe, 
wo das Liebesmahl fein jollte, ſchon 
Verfammlung bejtimmt. Ach befam 
in Fresno jchon den Auftrag, bie 
VBerfammlung zu leiten. Br. Damm 
nahm uns mit aufs Land. 

Viele Mennoniten find ja mit die- 
fen lieben Leuten (Wolgaer) befannt, 
und willen, dab fie aroße Sänger 
find. Bis 8 Uhr war eine ſchöne An- 
zahl zufammen und fie ftimmten ein 
Loblied nad) dem andern an. Ehe wir 
Gottes Wort laſen, machte ein lieber 
Bruder folgende Bemerfung: „Brü- 
der, heute abend darf niemand auf 
die Uhr ſchauen, wenn e8 auch Mitter- 
nacht wird!" Wir lafen dann den be- 
fannten alten und immer wieder 


neuen Vers, ob. 3, 16. ®ir madten 
pafjende Bemerfungen und erzählten. 
wie der Herr ums geführt hatte. Die 


nutzt, und viele Gebete jtiegen empor. 
Es wurde unter Thränen für genofje- 
nen, und für den morgenden Tag zu 
erwartenden Segen gebeten — und 
ehe wir e8 glaubten war es wirklich 
Mitternacht geworden. 

Morgen? waren wir jchon frühe 
auf, und eilten, um zur rechten Zeit 
auf dem Feſt zu fein. Als wir hinfa- 
men, fanden wir ein temporäres Zelt 
von derfelben Konſtruktion als das in 
Springfield, Sasf., in welchem wir 
vor zwei Jahren jo viel Segen genoj- 
fen. Aus allen Richtungen famen die 
Gäſte herbei und es war interejjant 
zu jehen, wie fie fingend auf den Hof 
fuhren. Nicht viele feine „Karriages“, 
aber große Wagen, aud) mehrere der 
dort üblichen großen Fruchtivagen, 
ähnlich wie fie die öftlihen Farmer 
zum Seufahren gebrauchen — jchon 
darin allein lag ein Segen, den wir 
nicht jo leicht vergefien werden. 

Wer die Feitredner waren wurde 
ja ſchon in No. 30 der „Rumdichau“ 
berichtet, folglih will ich nur nod) 
erwähnen, daß ich dort den 30. Jah— 
restag feierte jeit ich in Amerifa bin. 
Ich habe in der ganzen Zeit feinen 
befjeren und jtilleren „Vierten“ ge 
feiert oder verlebt! Am Borabend 
und den ganzen Tag fein Anallen, 
fein Gejchrei und Getöfe — man 
hörte den ganzen Tag nur Anfpra- 
chen, Bekentniſſe, Beten und Singen. 
Viele alte Mütter brachten dem Herrn 
ihr SHerzensanliegen dar; jingere 
ihre Wünſche u.j.w. 

Br. Schmidt, ein lieber Bruder, 
jprady nachmittags über Jeſ. 57 und 
verglich, indem er auf die vor uns 
liegenden Bergen zeigte, den Berg 
Bion, den wir über furz oder lang 
alle in VBefig nehmen möchten, Eben 
erhalte ich Nachricht, daß Br. Schmidt 
am 31. Juli vom Schlag getroffen 
wurde und hilf- und jpradjlos da: 
liegt. Unſer Gebet iſt, der Herr, der 
alles wohl macht und alles im Bor- 
aus weiß, möchte auch diefes aufer- 
legte Leiden zu feines Namens Ruhm 
und Ehre gereichen laſſen. Wir Men- 
ſchen find oft nicht willig uns ganz 
in die Wege und Führungen des 
Herrn zu ſchicken. Nur getroft, liebe 
Mutter — was Gott thut, das iit 
wohlgethan! 

Wir wollten den nädjiten Tag nod)- 
mal3’nad Reedley fahren, doch blie- 
ben wir auf dringende Einladung 
noch dort und hatten dort noch unter 
freiem Himmel eine gautbefuchte 
Abendverjammlung; wir waren jehr 
dankbar für den Genuß. Unſer Frik 
und feine liebe Familie war aud) dort. 
Auch trafen wir dort Jakob Seiler, 
Dietrich Seilers Sohn, ein jtarfer 
junger Mann, der als Rnabe uns in 
Nebrasfa manchen Dienjt "ermwiejen 
bat. Er war auf die abihüffige Bahn 
des Laſters geraten und hatte dort 





Mennonitifche Rundſchau und Herold.der Wahrheit. 
Belenntnisftunde wurde gut ausge 


fein anjehnliches Vermögen verloren; 
aber Gott jei Danf, er hatte ſich war- 
nen laſſen und jein Bejtreben war 
jegt männli und chriftlich zu leben. 
Gott kann's manchen, dab die Sachen 
gehen wie es heilfam iſt — Bedin— 
gung: Wenn Du nur bei Jeſum bift. 

Traf dort auch den lieben alten 
Freund Jakob Stärfel, feiner Zeit 
Prediger in Janſen, Neb., jet aber 
iit er ein Freidenfer. Er verjucht es, 
feine Mitmenſchen zu belehren, daß 
es feinen Gott und Feine Vergeltung 
giebt. Wir Haben ungefähr zwei 
Stunden argumentiert; ich wurde 
dadurch in meinem Glauben an Je— 
fum und der Erlöfung durch fein 
Blut nur beſtärkt; hoffe und wünfche, 
Freund Stärfel möchte fich in feiner 
Wüftenwanderung jchließlich noch zu— 
rechtfinden. * 

Als wir von der Abendverfamm- 
lung zu jpäter Stunde heimgingen, 
war e8 Br. Schmidt, der mit der La- 
terne in der Hand führte Wir gin- 
gen etwas hinten nach mit jemand im 
Geſpräch um fein Seelenheil, als wir 
ſahen, daß fich die Leute um ein Haus 
jtellten und ein ſchönes Lied anjtimm- 
ten. Unter den Bäumen an den Waj- 
fergräben hörte es fich wunderſchön. 
Auf unfere Frage warum? fagte man 
uns: Da wohnt ein lau gewor- 
dener Bruder! — Nahahmungs- 
wert! 

Pei Br. Schmidt hatten wir dann 
noch eine Fleine Beratung und eine 
janfte Nachtruhe. Die alte Mutter 
Schmidt war ſtets jehr beforgt um 
unfern Magen in Thätigkeit zu hal« 
ten. Morgens früh fuhr Br. Sc. 
uns und Schwägerin Thiefen zum 
Bahnhof und wir fuhren wieder nad) 
Reedley. Welchen Eindrud wir von 
jener Gegend erhielten und mie es 
uns dort weiter erging, berichte id) 
in nächſter Nummer. Editor. 





Wer 
it 2. K., Dleander, Cal.? Er ſchickt 
uns einen Brief von J. W., Wolga, 
Rußland. Wir können den Brief erſt 
bringen wenn wir den obigen Namen 
ganz wiſſen. 


Berichtigung. 
Br. ©. 8. Faſt, Byrd, Ofla., 


ichreibt, dab fich in feinem Bericht 
vom Tode feiner lieben Frau zivei 
Fehler eingeichlichen haben. Erſtlich 
und das Fragezeichen follte da nicht 
fein. Es iſt umfere Schuld. Zwei— 
tens heißt es im Bericht, daß fie ſich 
fuhr fie gerne mit zur Berfammlung 
vor 14 Jahren befehrte — follte hei- 
ben von 14 Nahren. Letzteres aber 
it nicht unſer Fehler. 





Der Hunger kann nidjt jo weh 
thun wie die Bitte, ihn zu Stillen, 





Aus mennonitifchen Kreifen. 





Abr. Roop, Janſen, Neb., madhte, 
neulich in Kanſas Beſuche. e 





Vorigen Sonntagnadjmittag feier- 
ten Heinrich Plett und Maria Hein- 
rihs8 im Berfammlungshaufe zu 
Springfield, Kan., ihre Hochzeit. 





Bei Jakob A. Klaſſens in Ebenfeld, 
nahe Hillsboro, Kan. gab e8 vorigen 
Sonntag ein Abichiedsfeit vor ihrer 
Abreife nad) Saskatchewan. Auch 
bon Buhler und Inman waren eine 
Anzahl Gäſte da. Wir wünſchen Euch 
Gottes Segen und erwarten, daß Du, 
Bruder Jakob, uns ab und zu etwas 
von dort berichten wirft. 





Am 14. Juli wurden, wie jchon 
in No. 13. d. Bl. angezeigt war, die 
bier Brüder: Heinrich Funk, Unter- 
biegelhof, Philipp Kaufmann, Sel- 
aenthal, Philipp Hege, Stuttgart und 
Heinrich Fellmann, Lobenbach, ins 
Nelteitenamt eingefegt. Unſer Ober- 
birte, Jeſus Chriftus,- wolle diefe 
Brüder ausrüften mit feines Geiftes 
Kraft und Licht und fie ſegnen und 
zum Segen fegen. Möchten auch die 
Geſchwiſter ihrer vor dem Gnaden- 
throne gedenfen. (Sem.-Blatt.) 





Chortika, den 9. Juli 1907. Ber- 
gangene Woche hat e8 zweimal ftarf 
geregnet, was eine Verzögerung der 
Freldarbeiten zur Folge hatte. Das 
Mähen wird in drei bis vier Tagen 
beendigt werden. Probedreſchen hat 
noch nicht ftattgefunden, doch wird 
nad) unferem Dafürhbalten die Deß— 
jatine ergeben: Roggen 8. bis 10 
Tichetw., Winterweizen 6 bis 12 
Tichetw., Gerſte 6 bis 8 XTichetm., 
Sommerweizen 8 bis 12 Tſchetw., 
Safer 9 bis 14 Tichetw. Mais fteht 
fehr gut. 





Buhlers Banf in anderen Händen. 

Ahr. B. Buhlers Gefundheitszu- 
ftand madte Naft und Erholung 
mwinnfchenswert, und darum hat er, 
feine fiebenzig Aftien in der Buhler- 
Bank und das Banfgebäude für $10,- 
000 verfauft. 

Die Käufer find zwei Söhne des 
Ahr. S. Martens, Heinrid und Pe- 
ter A. Marten, und deren Better, 
Kornelius P. Fröfe. Die drei machen 
ein feines Nleeblatt, das tiefe Wur- 
zeln bat und Fräftig gedeihen wird. 
Wie Abr. Buhler vor ihnen, Tiegt 
auch ihnen der Fortfchritt von Buhler 
und Umgegend jehr am Herzen. Sind 
fie doch alle drei auf fyarmen bei Buh- 
ler aufgewachſen. Heinrich hat ſchon 
Erfahrung im Bankgeſchäft geſam— 
melt als Gehilfsfaffter der Buhler- 
Danf. Kornelius weiß, mie jeder- 
mann jteht in der Umgegend. Peter 
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hat als Viehzüchter und Farmer gro- 
Ben Erfolg gehabt. 
(Inman Revier.) 





Orlow, Bachmuter Kreis, 13. Juli 
1907. Es herrſcht ausgezeichnetes 
Dreichwetter. Gerſte gab bis 120 

“Bud, Winterweizen (Stoppelland bis 
100 Bud, Winterweizen (Brachland) 
bis 180 Bud. Qualität: Weizen bis 
10 Bud 8 Pfund, Gerjte iſt nicht gut 
ausgewadjen. Bernd. Did. 


Billerfeld, Gouv. Jek. 12. Juli. 
Das Geflapper der Mähmaſchinen 
hat bei ums num aufgehört und das 
Summen der Drejhmafchinen ange- 
fangen. Die Mäbzeit ift durch nichts 
unterbrodhen worden, nur das Mä- 
ben war ſehr ſchwer, weil die Frucht 
unten mit viel Gras bejegt war, was 
aber wieder gut iſt für das Vieh, denn 
die Weide ijt bei uns auf Wajen 
ſchlecht. Negen hatten wir wenig, 
aber doc genügend für Kartoffeln 
und Welſchkorn, das bis jegt gut 
ſteht. Man rechnet Sommerweizen 
4 bis 5 Tſchtw., Roggen 7 bis 8 
Tſchtw., Gerſte 8 bis 10 Tſchtw. 


Alerandrodar, Aubangebiet. 
Wohl hat es bei uns, fozufagen, zur 
Zeit geregnet; dennoch iſt das Ge- 
treide im Stroh nicht jonderlich hö— 
ber getvorden; aber das Korn wird, 
wie e8 jcheint, durdhjchnittlich ziemlich 
gut fein. Das frühe Wintergetreide 
fing man bier ſchon den 25. Juni an 
zu mähen, während das jpätere erit 
jegt gemäht wird. Es wäre das leß- 
tere auch wohl ſchon gelegt, wenn 
nicht jtarfe nacheinander niedergegan- 
gene NRegengüffe gehindert hätten. 
Wir haben uns, nad) der verfloffenen 

Woche zu urteilen und gemäß dem ge- 
genwärtigen Barometerjtande für die 
Erntezeit mit Geduld zu verjehen, 
auf dab fie da fei, wenn es zu viel 
regnen ſollte. Die Gerſte iſt auch 
ſchon reif und kann gleich nach dem 
Wintergetreide genommen werden. 
Sie iſt gut geraten. Der Hafer ver— 
ſpricht, wie auch im vorigen Jahre, 
“ine gute Ernte. Das Welſchkorn jteht 
fehr aut. Dem Garten iſt dieje Ne- 
genperiode eine Salbe auf die im 
Frühjahre ihm geichlanene Wunde, 
eine Stärfe und Verheißung für das 
nädjite Jahr. Was die Preile für 
da8 Getreide anbetrifft, jo waren 
ſolche bisher, folgende: alter Weizen 
foftete I N. bis 9 N. 20 K.; Gerite 
6 NR. bis 6 R. 50 R.; Hafer und 
Mais AR. 50 R. Das alte Getreide 
ift auch bereit8 ausgegangen und fri- 
ſches kommt nädhitens an die Neibe. 
Joh. Fat. 


— Sonntag wurde Frau Gerhard 
Peters vom nördlidhen Berfamm- 


lungshauſe beerdigt. Wohl 300 
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Fuhrwerke brachten Trauergäſte her— 
bei. Die junge Verſtorbene war eine 
Tochter von Heinrich Penner und 
Gattin. Sie war nur zweiundzwan⸗ 
zig Jahre alt und erjt jeit Jahres- 
frift verheiratet. Bor etwas über 
eine Woche wurde fie Mutter und 
das Wochenbett Eojtete ihr das Leben. 
Wohl jelten häuft fich ſoviel Schweres 
in einem Saufe an, wie e8 in diejem 
Sabre bei diefem jungen Witwer ge 
wejen. Er jelbjt erfranfte im Früh— 
jahr und mußte ins Hospital. Dann 
ſchlug der Hagel jeine ganze Ernte 
zu Boden, dab er nicht einmal Gras 
für fein Vieh behielt und nun mußte 
er noch mit einem neugeborenen 
Kindlein am Sarge feiner faum ge- 
wonnenen Lebensgefährtin jtehen. 
Schwer. Mt. Lafe, Minn. (U. 9.) 





Mord. 

Blumjtein, den 9. Juli 1907. 
Sch wurde den 7. Juli früh 4 Uhr 
geweckt, und gebeten nad) SHeinric) 
Gooßen zu fommen, der jei beinahe 
tot und verlange nad) mir. Ich ging 
mit, aber was für einen Sammer id) 
bier jehen und hören mußte, das läßt 
ſich mit feiner Feder beichreiben. Die 
Fran des Gooßen, weinend und rat- 
los ihrem unglüdlichen Manne allen 
möglichen Beiſtand leiſtend, Fonnte 
damit wenig ausrichten, ihm feine 
Not nicht Iindern, nur ihren guten 
Willen zeigen. Der arme angeichoj- 
jene Gooßen litt furchtbare Qual, die 
aller Beichreibung jpottete. Er wälzte 
fid) auf jeinem harten Lager, wim- 
merte, ja jchrie jo herzbrechend und 
obhrenbetäubend, dab man zum größ- 
ten Mitleid beivogen wurde. — Aber 
nicht der Schmerz der Schußwunde 
allein war e8, was ihn in ſolche Not 
bradıte, jondern die Gewißheit, bald 
iterben und vor Gott, den gerechten 
Richter, treten zu müſſen, madjte ihn 
ſehr bange, denn er hatte zu Zeiten 
ein ziemlich wüſtes Qeben geführt, ſich 
überbaupt wohl um feiner Seele Se— 
ligfeit wenig gefümmert, und dic 
Liebe Gottes gering geadhtet. — Nun 
fchrie er in feiner Not zu Gott um 
Erbarmen und um Vergebung feiner 
vielen Sünden und er wolle feiner ar: 
men Seele ſich annehmen und ihr 
nicht verloren gehen laſſen um feiner 
großen Gnade und Barmherzigkeit 
willen. Er bat auch alle Anmwejen- 
den, wer etwas wider ihn habe, 
möchte es ihm verzeihen, auch feiner 
Frau bat er alle Beleidigungen ab, 
und nad) fait achtſtündigem fchwerem 
Kampfe und ſehr jchmerzvollem Lei- 
den ſtarb er etwas nad) 11 Uhr 
mittags. Er fonnte noch vor feinem 
Ende die Seinigen tröften und die 
Umſtehenden verfichern, er habe Gna- 
de gefunden, Gott habe ihm alle feine 
Schuld erlaflen und um Jeſu willen 
alle Sünden vergeben, und er könne 
im Frieden fterben. Er binterläßt 
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jeine rau mit fünf kleinen Kindern. 

Nun will ich noch berichten, wie 
diefe ruchlofe That verübt worden ift. 
Samstagmorgen furz vor 4 Uhr er- 


wacht Frau Gooßen und bemerkt, daß - 


ein Fenſter offen jteht. Sie mwedte 
ihren Mann und ſagte es ihm. Der 
jteht auf und geht hin es zu jchließen. 
Als er noch ungefähr zwei Schritte 
vom Fenſter ab iſt, fällt ein Schuß, 


‚wie er glaubt aus einem Revolver, 


und er fühlt fich verwundet im Unter- 
leib. 

Dieſe Gooßens ſind ſehr arm, daß 
fie kaum ihr tägliches Durchkommen 
haben, auch wohnen fie in einem bau- 
fälligen ' Gemeindehaus, dab der 
Uebelthäter jchon wiſſen fonnte, daß 
bier nichts zu holen ſei. Was num 
die Motive zu ſolcher ruchlofen That 
jein mögen, ift unbefannt. 


Joh. Penner. 


Million, 








Mulfapett, Hyderabad, Deccan, 
India, den 28. Juni 1907. Werter 
Editor und Leſer der „Rundſchau“! 
Die „Rundſchau“ it mir immer ein 
jehr lieber Gajt und bringt mir oft 
Nachrichten von Freunden, Berwan- 
dten und Bekannten, welches uns in 
Indien immer jo wohl thut. ch 


möchte ihr ‚heute auch einige Zeilen 


mit auf ihre Reife geben. 

Abends nad) meinem Abendefien 
hatte ich mich eben hingejegt, um nod) 
etwas zu jchreiben, da wurde eine 
Frau mit großen Schmerzen, wei— 
nend und jammernd zu mir gebrad)t. 
Ihr hatte, als fie ihr Eſſen kochte, 
ein Skorpion in den Finger geito- 
chen, welches ihr jo große Not verur- 
ſachte. Sie wurde ganz falt und fait 
chnmädtig. Nachdem ich ihr Medi- 
zin gegeben und eine zeitlang mit ihr 
gearbeitet, wurden ihre Schmerzen et- 
was weniger und die arme Frau ging 
ichr dankbar nad Haufe, 

Unter den Eingeborenen tit öfter 
Fieber, auch einer unjerer Prediger 
war dem Tode ſehr nahe, der Herr 
bat ihn aber wieder aufgerichtet, fo 
daß er wieder fajt hergeitellt iſt. 

Vor einigen Tagen erzählte mir 
unjere Bibelfrau, daß ein Mann ge- 
rade hinter unferem Hof feine Kleine 
Stieftochter verfauft habe für drei 
Nupeen. Er jagte, es foite zu viel 
fie zu ernähren, er fönne e8 nicht län— 
ger thun. Bald darauf verkaufte er 
aud) jeinen Fleinen Stieffohn für fünf 
Nupeen. Die Mutter der Rinder ift 
tot. Als ich davon hörte, bat ich 
gleich, er jolle doc; jehen die Kinder 
zurüczubefommen und fie uns geben. 
Er jagte, dab er das auch lieber ge- 
than hätte, aber da würden jeine 
Leute ihn jehr verachten, wenn er die 
Kinder zu Chriſten gebe. 


Ding der Unmöglichkeit, denn fie jind 


Sie jegt- 
zurüdzufaufen, jagte er, wäre ein. 
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an reiche. Mohammedaner verkauft. 
Der Mann hatte gejagt, die Kinder 
find fort für immer. Mein Herz that 
mir wehe, als ich dachte, ja fort für 
immer. Ihr Los ijt ein äußerſt trau- 
riges, denn fie find Sklaven und ihrer 
wartet ein jchredliches Leben voll 
Sünde. Die Negierung verbietet zwar 
das Kaufen und Verkaufen der Kin- 
der und doch wird es redjt oft ge- 
than. Wir haben in der Schule auch 
etliche nette Knaben, die verfauft wa- 
ren, aber die Mutter hat fie, als fie 
Ehriftin wurde, wieder zurückbekom— 
men. Der Herr hat uns jegt 54 Kin _ 
der in der Koftichule anvertraut. Es 
iſt eine Luft, diefe Schar Kinder zu 
jehen, und fie für ihn, der für fie ge- 
itorben iſt, zu erziehen. Möchte er 
uns helfen noch mande Seele ihm 
zuzuführen. Die Finfternis iſt noch 
auf vielen Pläßen jo groß; aber das 
Licht muB doch durchbrechen. 

Seit ein paar Wochen haben wir 
guten Regen, wodurch die Luft jchön 
abgekühlt ift, welches uns nad) der 
heißen Zeit fehr angenehm war. Jetzt 
lebt wieder alles auf. 

Alle Leſer freundlich grüßend, 

Anna Sudermann. 





Neifeerinnerungen. 


(Bon 3. Stüffe, Mo.) 





(Schluß.) 

Wir fuhren nach der kleinen Ha— 
fenſtadt Dieppe, um von da das be— 
reitliegende Dampfbot etwas nach 
Mitternacht zu beſteigen, um über den 
engliſchen Kanal nach New Haven zu 
fahren. Die Fahrt, wie ja gar oft zu 
diefer Jahreszeit, war fühl und ftür- 
miſch, fo daß feine Paſſagiere auf dem 
Verdeck fein durften; es dauerte wohl 
nur etwa fechs Stunden, aber e8 ge- 
nügte beinahe allen Paſſagieren, d. h. 
auf der Serrenabteilung, ſeekrank zu 
werden. Wie es auf der Damenabtei- 
lung war, läßt ſich wohl ausrechnen, 
eher fchlimmer denn beffer. Wir wa- 
ren fehr dankbar für des Herrn wun- 
derbare Durchhilfe. Werde es wohl 
ſchwerlich vergefien jene wunderbare 
Sebetserhörung in der Stunde aro- 
Ber Not. Der Name Jeſu Chriſti fei 
ewiglich gelobet. 

"Am Lande angefommen, war aud) 
wieder gleih ein Zug bereitet für 
nad) der großen Weltjtadt London, 
Die Eifenbahnwagen find nicht ein- 
mal geheigt; da giebt man in ein 
Koupe 2. Klaſſe zwei etwa drei Fuß 
lange mit heißem Waſſer gefüllte 
Binnflafhhen, worauf man die Füße 
wärmen fann, jonft ift alles Falt und 
redyt unangenehm im Winter. Da 
finde ich die 3. Klaſſe in den Schwei- 
zer Eijenbahnwagen angenehmer, 
denn fie find mit Dampf geheigt mit 
fehr praftifcher Bentilation. Nach ei- 
ner fchnellen Fahrt von faum zwei 
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Stunden fuhren wir ein in die große 
Stadt London. Nachdem wir uns 
zufammen mit einem ſehr freundli- 
den Mitreifenden uns erjt etwas mit 
einem warmen Frühſtück erquict hat- 
ten, fuhr ich gleich mit beſter Omni- 
bus-Gelegenheit zu „Bethihan Mil- 
fion Home“, allwo wir auch erwartet 
wurden. Wir wurden mit herzlicher- 
Bruderliebe empfangen und wir fön- 
nen nur mit danfbarer Erinnerung 
zurüdbliden auf diefen gefegneten 
Beſuch. „Bethſhan Home“, fo ijt der 
Name des chriftlihen Heims, wo, 
ähnlich wie bei Br. Zeller in Männe- 
dorf, Gläubige, die krank oder lei— 
dend find, und in Jeſu Namen Kei- 
lung fuchen, aufgenommen, aud) fol- 
che, die Ruhe bedürftig, oder geiftliche 
Pflege bedürfen, zudem waren aud) 
Miffionare und Miffionarinnen aus- 
gebildet worden für nad) Indien und 
anderen SHeidenländern. Bon der 
Gründerin diejeg Heims, Frau M. 
Barters, wird jeit mehr denn 20 Jah⸗ 
ren ein monatliches Sournal heraus- 
gegeben in englifcher Sprache, im In- 
terejje der Miſſionsſache in Indien, 
Philippinen, umd enthält Berichte 
bon Studenten des Miffionshaufes 
Bethſhan, ſowie auch Iehrreiche Ar- 
tifel über göttliche Heilung, heiliges 
Leben, das Kommen des Herrn u.f.mw. 
Wir Fonnten uns dafelbjt nur zwei 
Tage aufhalten; aber wir genoffen 
reichen Segen. Es gereichte uns zur 
befonderen Freude, die perfönliche 
Bekanntſchaft des jo tüchtigen Haus- 
bater8 Br. Mar Reich zu machen, der 
jo beforgt war, meinen Aufenthalt fo 
angenehm wie möglich zu madhen, 
dazu entweder felbit mein Führer 
war in meinen Beſuchen oder Ge- 
ichäften in diefer Großſtadt London; 
oder ſtets beforgt war, daß zuverläf- 
fige Freunde mitgingen. Auch) da find 
während der Woche die gejegneten 
Hausandachten, allwo auc meine We- 
nigfeit erfucht zu dienen mit dem 
Wort, was ic) vom Herrn empfangen 
habe. Es freute mich daher, vor ei- 
nigen Tagen durch einen Brief diejes 
lieben Hausvaters vernehmen .zu 


dürfen, daß Gott aufs Neue Bethihan - 


mit großer Kraft befuchte, und daß fie 
dafelbit eine fo herrliche Gebetswoche 


. hatten, jchließend feine brüderlichen 


geilen mit den Worten: Geliebter 
Bruder, wir alle jenden Ihnen unfere 
Grüße und danken Gott für Ihren 
bier gemachten Beſuch. — Wir müf- 
fen nur jagen, ift e8 möglich, wir 
jelbit jo ſchwach, dazu unfer Beſuch 
nur jo kurz, und doch konnteſt du, 
o wunderbarer Herr, es ſegnen. Für- 
wahr, an Gottes Segen iſt eben alles 
gelegen. 

Nun jchon wieder jcheiden, und 
zwar Samöftagmorgen, begleitet von 
dem lieben Sausvater Reich, bis in 
den Eifenbahnwagen; ein Ertrazug 
beftimmt nur für die Paflagiere, die 


um 12 Uhr mit dem amerifanijchen 
Dampfihiff „Philadelphia“ nad) 
nad) New Horf äbfahren wollten. 
Merfwürdig auffallend war mir, daß 
fo viele der Abfchiednehmenden Ju— 
den waren, und es amüßierte mid) 
nicht wenig, als jpäter einer dieſer 
jüdifchen Paffagiere, die in meinem 
teuren Bruder Reich, der ja wirklich 
auch ſelbſt geborener Jude war, ihn 
auch gleich als folder erfannten und 
mir offen fagte: „Ich dachte Sie feien 
ein Rabbiner.“ Es ift wahr, ich liebe 
die Juden; habe auch gerne ein 
freumdliches Wort für fie; und merf- 
würdig, auch da findet ein gutes 
Wort auch oft noch einen guten Ort: 
Wir famen nun alle mit dieſem 
Schnellzug glüdlih in Southhamp- 
ton an; ich ging auch gleich in das 
Schiff, juchte meine Kajütte auf und 
fand ſolche jehr ſchön und zwedent- 
iprechend; fand, daß aud nur ein 
Paflagier mit mir die Kajüte teilt 
und das war ein recht freundlicher 
junger Doktor. Ich jelbit ſchlug wie— 
der in der Kajüte mein Bethel auf 
und der liebe Doktor jtörte mich auch 
nicht im mindeiten. Am eriten Tag 
war die See auch recht ruhig, aber 
ihon am 'zweiten Tag’ merfte man, 
dab es eben Winter ift und die See 
raub; mein lieber Doktor, ein jtar- 
fer junger Mann, hatte jeine Medi- 
zinflafche immer bereit; zudem war 
er troß hoher See und Faltem Wind 
fat immer auf dem Berded; aud) be- 
fuchte er manche Seefranfe. Auch auf 
der Seimreife, die zwar viel bewegter 
war, wiewohl fchneller, verfehlte ich 
feine Mahlzeit; ich verließ mich im- 
mer auf den Herrn; weil mein lie- 
ber Doktor auf fich felbit und feine 
ſtets bereitgehaltene Medizin. Jedoch 
eines Morgens, da ich aufitand und 
durch das Fleine runde Fenſter ſah, er- 
klärte ich dem lieben Doftor, heute 
werden welche jeefranf werden, denn 
die See war jehr unruhig und das 
Schiff ſchwankte bedeutend, worauf 
der Doktor lächelnd fagte: „Ich weiß 
einen, der nicht franf wird.“ Er 
meinte ſich felbitt. Man ging zum 
Frühſtück umd ich bemerfte aud da 
nur eine Feine Anzahl der Tiichae- 
nofien, ebenjo am Mittag; am Nad)- 
mittag traf es ſich, dab ich zufällig in 
meine Sabine ging, und wer lag da 
blaß und jeefranf — e8 war mein 
lieber Doktor. „Was ift los mit Ih— 
nen, mein Freund,” fragte ih. „O, 
ich bin fo frank, ich fühle unwohl.“ 
Sa, ja, es fann vor Abend anders 
werden, als es am frühen Morgen 
war. Nicht wahr, Tieber Leſer, jo 


denfit auch Du? Nur nicht prahlen; 
wenn man auf dem Meer ift, auch ein 
Doktor nicht, aber am allerwenigiten 
ein Kind Gottes, und ziwar nicht nur 
auf dem Meer, fondern in jeder Ge- 
fahr, zu Waffer und zu Land. Kind 
Gottes, fei ftille por dem Herrn, jo 
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wird er Dir helfen. Dieſes Schiff 
machte trog rauher See jehr gute 
Zeit, ſo viel als 478 Meilen in 24 
Stunden, fo’ daß wir den nädhiten 
Samstagabend in Hoboden bei New 
Morf glücklich Iandeten. E83 wäre 
and) noch jo mandhes zu erzählen, wie 
auch auf der Heimfahrt umd zwar auf 
dem Berded wir ein Zeugnis für den 
Herrn geben durften, wie der Herr 
auch da das Gebet feines von ihm 
ganz abhängigen Kindes erhörte, wie 
alles fich zum guten Ausgang Ienfte. 

Wie danfbar zum Herrn betraten 
wir wieder amerifanifchen Boden; 
alles jchien uns wie ein wunderbarer, 
aber wahrer Traum. Noch denjelben 
Abend ging es nad) Philadelphia, wo 
wir mit großer Freude von unferen 
Verwandten und bekannten dhriftli- 
chen Freunden empfangen murden, 
und das war Samdtag, den 22. De- 
zember, 10 Uhr nachts. Wieder- 
um, wiewohl eher um zu ruhen, ber- 
blieben wir über Sonntag in diejer 
Stadt, wollten uns jedoch mit feinen 
Kindern im Haufe des Herrn einfin- 
den, welches wir jenen Sonntag am 
21. Oktober vor unſerer Reife nad 
Europa noch befuchten und dajelbit 
mit dem Worte dienen durften. Wie- 
wohl wir diesmal mit einem Freunde, 
ohne daß unfer Freund Pred. Senft, 
der Paſtor diefer Allianzgemeinde es 
wußte, auch etwas verſpätet eintra- 
ten und ich mid) hinten nur ganz ftill 
fogar im Weberrode binjegte, wäh- 
rend der liebe Bruder zu einer auf- 
merffamen Verſammlung Worte des 
eivigen Lebens redete. Ich war aber 
nicht wenig erftaunt, daß das jcharfe 
Auge meines lieben Kollegen mid) 
auch in dem mehr verborgenen Hin- 
terfige auch troß des ſchweren Ueber- 
rockes, in dem ich wohl eirigehüllt, er- 
fannte, und ohne Weiteres befannt 
madıte, daß Bruder jo und fo, welcher 
num bon feiner Europareife zurüd- 
gekehrt umd eine Anzahl unjerer 
Leute hier am Sonntag des 21. Ofto- 
ber jchon gehört haben, ift wiederum 
in unferer Mitte und ift erfucht, auf 
die Kanzel zu fommen und uns ei- 
nige Worte zu jagen. — So mußte 
ich eben doch aus dem Weberrod her- 
aus und hinauf zum Licht, und mie 
fonnte ich anders, als von dem zeu- 
gen, der wahrhaftig unfer guter Hirte 
it und uns führt und regiert, dab 
man fich wundern muß. Wir verlie- 
ben nun auch, unfere fo teuren und 


lieben Geſchwiſter, deutich und ame», 


rifanifch, in der jchönen Stadt Phi- 
[adelphia mit einem herzlichen „Gott 
fegne fie und behüte fie“, weil wir 
den Schnellzug abends etwas vor 5 
Uhr beitiegen, um in 24 Stunden in 
Chicago einzulaufen. Punkt 5 Uhr 
abends den folgenden Tag lief mein 
Zug auch ein, wo mein lieber ältejter 
Sohn und noch ein anderer Freund 
mich abbolten, um in 2a Grange by 
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Chicago von allen meinen drei Kin⸗ 
dern, meine, liebe Tochter und ihre 
ganze Familie, wie auch meine bei- 
den Söhne mit ihren, wiewohl klei— 
nen Familien mich begrüßten. Ich 
fand alles wohl, der Herr hat über 
alle gewacdht, ihm fei Lob und Dank 
gebracht. — Nun aber hieß es, man 
wartet aud) in „Friedenshütten“ mit 
Sehnſucht auf den Hausvater. Schon 
mehrere Tage jchrieb ich voraus, an 
weldem Tag und mit weldhem Zug 
id heim fommen werde; jo ging es 
dann via St. Louis, um da nod) kurz 
über Nacht einige meiner Geliebten 
in Ehrifto zu begrüßen, und ic; war 
nicht wenig erjtaunt, als im Haufe 
meiner lieben treuen Gajtwirte Br. 
u. Schw. Wolf eine ganze Haußver- 
fammlung amerifanifcher und deut- 
ſcher Geſchwiſter antraf — welch eine 
Freudel Wiederjehen zu den Füßen 
Jeſu! Wiederſehen in heiliger Got- 
tesliebe. Es that ums leid, wierwohl 
ich gar ſehr der heimatlichen Stille 
und Ruhe, die man eben in „Frie 
denshütten“ genießen Tann, bedurfte, 
num bei den lieben Gejchwiitern in 
St. Louis nicht länger verweilen zu 
dürfen, denn es find jo manche, die 
mid) fo gerne begrüßt und geiprochen 
hätten; doch wir hoffen, daß ber 
Herr uns in naher Zufumft Zeit und 
Gelegenheit jchenfen wird umd dem 
Wunſch diefer uns fo teuren Geſchwi— 
fter gerecht zu werden. Des Herrn 
Zeit ift nicht immer unfere Zeit — er 
wird’8 gar wohl verfehen. 

Am nächſten Morgen geht es heim, 
nur noch 321 Meilen mehr umd wir 
jteiden ab in unjerer Seimatsjtation 
Sargent, Mo., wo unjer bekanntes 
Gefährte bereit jteht, um uns abzubo- 
len. Auch diefes legte Stüd von mei- 
ner langen Reife wurden, wie alle an- 
deren, glüdlich zurückgelegt; das war 
num Samstagnadt 11 Uhr, den 29. 
Dezember 1906. Wie wunderbar hat 
dod) der Herr gewacht iiber mid) Ge- 
ringen auf all meinen Reifen jeit 
dem 5. Oktober, ſowie auch über 
„Friedenshütten“, meine Frau und 
Kinder und NKindesfinder; ja lobe 
den Herrn, meine Seele, und vergiß 
nicht, wie viel Gutes er an Dir ge- 
than. Sallelujab. 

Und Du, mein lieber Xefer, der 
Du mir im Geifte in etwa nadıge- 
folgt und mit mir auf diefe Weiſe 
diefe Reife zurückgelegt, ſollteſt Du 
da oder dort etwas fir Dein Inneres 
aufgefammelt haben, das zu ‚Deinem 
Segen dient, jo iſt mein Wunſch er- 
füllt. Ich felbft aber ſchließe mit den 
Worten Lavaters: So wäre denn auch 
das Stück Erdenweg wieder zurid- 
gelegt, umd ich kann hoffen, auf dem- 
felben wieder etwas in mein Inneres 
aufgefammelt zu haben.“ 

Friedenshütten. 





Der Anblick Toter demütigt. 
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Landwirtidaftlides. 


Die Henernte. 





Wenig oder nichts Neues läßt ſich 
über die Seuernte jagen, es fann nur 
immer und immer wieder auf die al- 
ten wohlbefannten Negeln hingeiwie- 
fen werden, daß man die zu Heu be- 
jtimmten Gräfer und fonjtigen Fut— 
tergewächſe möglichjt nahe dem Zeit- 
punft jchneidet, two fie ſich dem Ver— 
blühen nähern und daß das Heu bein 


Trocknen weder zu jehr in der Sonne 


gedörrt werden noch dab es zu biel 
Regen befommen darf, um möglichſt 
nabrhaftes und jchmadhaftes Futter 
zu erhalten. Auch jchablonenhafte 
Vorschriften betreff der Art und 
Weile de8 Heumachens laſſen ſich 
nicht geben; die Arbeit des Heuma— 
chens iſt ſo ſehr von der Witterung 
abhängig, daß ſelbſt bei dem aufrich— 
tigſten Willen dazu ſehr oft die aller— 
zweckmäßigſten Ausführungs - Vor— 
ſchriften ſich nicht zur Anwendung 
bringen laſſen. — Mache Heu, wenn 
und ſo lange die Sonne ſcheint; das 
iſt die kürzeſte Anleitung zum guten 
Heumachen und das meint ſo viel als, 
gutes Heu giebt es nur wenn man 
gutes, trockenes Heuwetter hat, bei 
viel regneriſchem Wetter hält es ſehr 
ſchwer, gutes Heu unter Dach zu be— 
kommen, da nützen denn alle guten 
Vorſchriften, wie das Heu zu machen 
iſt, blutwenig. 

Wer nicht viel Heu zu machen hat, 
der fängt am beſten erſt mit dem 
Grasmähen an wenn die Gräüſer 
ziemlich ausgeblüht haben, -zu diefer 
Zeit befindet fich die größte Summe 
verdaulicher Nährjtoffe im beitmög- 
lichiten Verhältnis in den Stengeln 
und ‚Blättern. Bei Außerit gutem 
Seumetter mag Grasheu, wenn e3 
vormittags geichnitten und tagsüber 
aut darin gearbeitet wurde, zum 
Abend fchon Heu fein und fann einge- 
bracht werden, gewöhnlich wird aber 
Gras in dem erwähnten Alter ae- 
fchnitten, und noch wenn Allee da- 
zwifchen, nicht in einem Tage zu Heu. 
Es darf dann nachtsüber aber nicht 
breit liegen bleiben, — vorausgejeßt 
dab man es auf gutes Heu abfieht — 
auch das Zuſammenharken in lofen 
Reihen iſt wenig beſſer, ſondern man 
ſetzt es in mittelmäßig großen Hau— 
fen zuſammen, die dann am nächſten 
Tage vor dem Einbringen noch ein 
paar Stunden wieder auseinanderge— 
worfen werden. Iſt am nächſten Tage 
kein gutes Trockenwetter, ſo ſteht das 
Heu auch bis zum folgenden Tage 
und auch noch länger ſicher in den 
Haufen und bleibt gut, auch wenn es 
ſich ein wenig erwärmt; es behält 
ſeine grüne Farbe. Dieſe Art des 
Heumachens kann man als multer- 
gültig betrachten, wird ſolch Heu 


dann gut unter Dad) gebracht, jo lie⸗ 
fert e8 ein höchſt wertvolles Futter. 

Diefelbe Methode des Heumachens 
wie beim Gras, bat auch bei anderen 
Futterpflanzen zur Anwendung zu 
fommen, beim lee, Millet, Hafer, 
Erbfen- Rubbohnen u.f.iv., nur dab 
dieje längere Zeit zum völligen Trod- 
nen benötigen. Die Stengel und dil- 
fen Blätter diefer Pflanzen enthalten 
ziemlich große Mengen von Feudtig- 
feit, die nur langjam verdunftet. Heu 
von Klee oder dergleichen mag dem 
Ausjehen nad) Schon gut troden er- 
ſcheinen, iſt es aber in den Stengeln 
doch noch nicht jo weit, um es ohne 
Gefahr des Verderbens einbringen zu 
fönnen. Unter gewifjen Berhältnij- 
fen mag dem Heu wenig oder fein 
Schaden daraus erwachſen wenn es 
etwas zu jaftfeucht eingebracht wird, 
aber jollten die der Heuernte folgen- 
den Wochen bejonders feucht und naß 
fein, jo ift fol Heu jtet3 der Gefahr 
des Verſchimmelns und Staubigiwer- 
dens ausgeſetzt. Es ijt deshalb im- 
mer bejier, das Heu aud) in den grö- 
beren Stengeln erjt gut troden wer- 
den zu laſſen bevor e8 in die Scheuer 
oder den Schober verpadt wird. In 
mehr feuchten Klimaten und wo die 
Heuzeit in der Negel mit feuchten 
Wetter binreihend bedacht iſt, em- 
pfiehlt es fich Klee und ähnliche Fut— 
tergewächſe etwas anders als Gras- 
beu zu trodnen und zu behandeln, 
ſchon deshalb weil die Blätter und 
diinneren Stengel zu leicht abbrechen 
und verloren gehen wenn fie zu dürr 
werden und dann wie gejagt, weil 
dieje Pflanzen längere Zeit gebrau- 
chen, um gut umd völlig troden zu 
werden. Man läßt ſolch Heu nur teil- 
weiſe troden werden, nur abwelfen 
und bringt dann in Fleinere Saufen 
zulammen, die öfter umgefehrt wer- 
den, dab der Wind hindurchſtreichen 
fann. Bleibt das Wetter gut, jo fön- 
nen, wenn genügend troden, die Flei- 
ren Saufen gleich eingebracht wer- 
den, bei unbejtändigem Wetter wer- 
den dieje jedoch in größere Haufen 
zujammengebradit, wo das Heu bei- 
jer gegen Tau umd leichte Regen- 
ſchauer geſchützt ſteht. Bei diejem 
Trocknen in den Haufen und im 
Schatten gehen wenige Blätter verlo- 
ren und das Heu bleibt aut. 


Wo das Wetter vorwiegend troden 
iſt wie in Colorado, California umd 
anderen weitlichen Gegenden, wo viel 
Alfalfa gebaut und zu Heu gemacht 
wird, da läßt man den Alfalfa breit- 
liegend nur etwa halb troden werden 
und harkt ihn dann in große Saufen 
zufammen, wo er liegen bleibt bis er 
vollfommen zu Heu geworden ift und 
in großen Stafen zufammen gebradht 
werden fann. Das Futter heuet in 
den loder liegenden, zufammenge- 
barften Haufen der Hauptſache nad) 
im Schatten, nur vom Durdjitreichen 


der Luft; Negen iſt nicht zu befürd- 
ten und jo behält das Heu feine Farbe 
fowohl als auch feinen vollen Nähr- 
wert, der immer teilweife verloren 
geht, wenn derartige Kräuter, wie 
Klee und Alfalfa vollftändig unter 
Einwirfung der Sonnenjtrahlen 
trodnen und zu Heu werden müfjen. 


Sehr viel Heu verdirbt alljährlich 
in den im Freien aufgeitellten Heu- 
haufen und die Hauptſache dafür ift 
das ſchlechte Auffegen diefer Schober. 
Beim Heuauffchobern gilt dasjelbe 
wie beim Seen der Getreideitafen, 
das Wichtigite dabei ift, die Mitte im- 
mer hoch zu halten und gut feitzutre- 
ten; wenn der Stafen fid) gejegt hat, 
darf die Mitte nicht etwa niedriger 
jein und einfinfen. Ich kann mid) 
nicht entjinnen, daß jemals ein Heu- 
jchober eingeregnet iſt an dem ich 
ein Intereſſe hatte, aber jchon mafjen- 
haft ift mir anderweitig verdorbenes 
Heu zu Geficht gefommen, deſſen Ber- 
derbnis aus nichts anderem als dem 
nachläſſigen NAuffegen des Heuhau— 
fens rejultierte. Die Mitte des Hau- 
fens muß beim Segen unausgejett 
getreten und immer body gehalten 
werden. Wenn der Haufen fertig, 
muß er eine Dedfappe aus Noggen- 
oder Weizenſtroh oder wilden groben 
Heu erhalten, da8 ohne darauf zu 
treten aufzulegen iſt. Gegen das Ab- 
deden durch Wind muß auf irgend 
eine Art die Kuppe befchwert werden. 
Immer zwei und zwei Zaunpfähle 
mit Draht oder Schnur verbunden 
und jo aufgelegt, dab an jeder Seite 
der Pfahl bernieder hängt, ſchützt 
wirffam. Das lette ijt dann, den 
Stafen gut feſt mit einer Harfe ab- 
zubarfen und zwar jo weit, daß alles 
loſe hängende Heu entfernt wird und 
das Regenwaſſer gut ablaufen fann. 


Es mag fi in vielen Fällen loh— 
nen, gewiſſe Grasjämereien jelber zu 
ernten als alljährlih den teuren 
Preis dafür an die Samenhändler zu 
zahlen. Das gilt befonders vom Ti- 
mothy, die Grasart die am meijten 
angebaut wird und von der der Same 
mit Leichtigfeit zu ernten it. Man 
läßt den Timothy jtehen bis die Aeh— 
renfolben gut braun find. Dann kann 
man ihn — felbjt mit dem Binder — 
fchneiden und ftellt ihn auf wie ande- 
res Getreide. Die Maſchine ftellt man 
jo niedrig al® möglich, um alles Heu 
aut zu befommen. Man läht dann 
im Feld qut troden werden oder noch 
befier man drifcht alsbald aus und 
trodnet nachher das Heu. Drefchen 
fann man mit der gewöhnlichen 
Dreſchmaſchine, wenn richtig geitellt. 
Das Heu dom Samentimotby ift 
wohl nicht jo wertvoll als zur rechten 
Zeit gemadhtes, aber doch immer nod) 
befjer als Getreideitrob, und jollte- es 
deshalb auch wie Heu aufbewahrt 
werden. 





21. Auguft 
Schutz gegen Müden. 





Zu den Stoffen, die den Müden 
anjcheinend unangenehm find und fie 
eine zeitlang fernhalten, gehören 
Kampfer, Flohfrautöl, Pfefferminz- 
öl, Zitronenfaft, Eſſig, Teeröl, ferner 
Eufalyptusöl, Karbolvafeline, La— 
vendeöl, Anoblaudhöl und. Kreofot. 
Berreibt man diefe Mittel auf der 
Sautoberfläche oder bringt fie auf die 
Kopfkiſſen, jo ift man wenigſtens ei- 
nigermaßen von den tückiſchen Inſek⸗ 
fen geſchützt. Im recht zweckmäßiger 
Weiſe jchügt man fich vor den Mük— 
fen nad) Howard durdy Verbrennen 
bon Injektenpulver. Man verbrennt 
abends in dem Zimmer zwei bis drei 
Kügelchen von der Größe eines Scho- 
foladenpläßchens, die man ſich aus 
dem Inſektenpulver durch Anfeud)- 
ten, Zufammenfneten und Trodnen 
bergeitellt hat. Die Mücken werden 
durch den ſich entwictelnden Rauch be- 
taubt; dem Menjchen jchadet er nicht. 
Ein Leer fchreibt: Nichts iſt Mücken 
fo unangenehm, als Nelfenöl. 1 Teil 
Nelfenöl, 8 Teile Eau de Cologne, 
32 Teile Alkoholöl untereinanderge- 
mijcht geben eine gute Mirtür, die 
auf die unbededten Teile des Körpers 
eingerieben vortrefflid gegen Mük— 
fen und Fliegen jchütt. 





Die Börfenblätter ſtimmen jchon 
wieder ein lautes Zamento über die 
ſchlechte Ernte an, und die Yarmer 
vermögen nicht Leute genug aufzu- 
treiben, die den Segen des Feldes 
untee Dad und Fach bringen. Wie 
reint fi) das zufammen ? 





Novfevelts Humor. 





Ueber Rooſevelts Aufenthalt in 
Oyſter Bay erzählt man folgende 
nette Geſchichte: Noofevelt wurde ei- 
nes Tages von einer Delegation aus 
Kanjas überrafht. Der. Präfident 
erfhien vor den Herren ohne Rod 
und ragen, hatte den Semdärmel 
mit einem Bindfaden in die Höhe ge- 


bunden und wifchte fich eifrig das 


Geſicht ab. Er begrükte die Herren 
mit den Worten: „Guten Morgen, 
meine Herren! Bin jehr erfreut, Sie 
zu jehen! Ich bin aber augenblidlid, 
ſtark beichäftigt, denn ich muß mein 
Heu einbringen. Kommen Sie mit 
in die Scheune, da können wir re 
den, während ich arbeite.“ Man ging _ 
in die Scheune. Roojevelt greift nad) 
der SHeugabel, aber — in der ganzen 
Scheune war fein Hälmchen Heu zu 
fehben. Der Präfident rief: „Sohn! 
Sohn! Wo ijt denn das ganze Heu!?“ 
Und von der Höhe der Scheune fam 
die Antwort: „Sir! Ich hatte noch 


feine Zeit, es wieder herunterzumer- 
fen, jeit Sie e8 geftern herausge— 
Ihafft haben!” — Tableau! 




















Zeitereignitie. 





Gompers fpricht ſich über den Tele- 
araphifsenftreif ans. 

Ehicago, 12, Aug. — Samuel 
Sompers, der Präfident der Ameri- 
can Federation of Zabor, jagte heute, 
dab die ganze Federation mit ihren 
2,500,000 Mitgliedern und ihren 
Millionen von Dollars betragenden 
Fonds hinter den Telegraphiiten 
jtehe und ihnen beiftehen werde, einen 
Sieg zu erringen. 

Er jagte: „Ich weiß nichts darüber 
ob der Streik ein berechtigter ijt oder 
nicht, aber derjelbe wird vom Erefu- 
tivfomitee und den Beamten des na- 
tionalen Verbandes gebilligt und dies 
ichließt jede Unterſuchung der er- 
wähnten Frage aus. Wir nehmen an, 
daß eine affiliierte Verbindung, wel— 
che einen Streik legalifiert hat, ihre 
gerechten Bejchiverden hat, und an 
den Prinzipien der Arbeiterverbin- 
dung feithaltend, find wir entſchloſ— 
jen, den Telegraphiſten unſere vollite 
Unterftügung zuteil werden zu lajjen. 
Die Zeit ijt eine ſolche, daß die Ar: 
beit nicht hoffen kann, etwas gegen 
die Gejchlofjenheit des Kapitals aus- 
zurichten, wenn fie nicht diejelbe So- 
lidarität befigt. Thatſache ijt, dab 
der Kampf der Arbeit in diejem, wie 
in jedem anderen Streif ein defen- 
fiver iſt und fie ahmt einfach die Me- 
thoden des Kapitals nad), nur mit 
dem lUnterjchiede, dab das Kapital die 
angreifende Partei ijt, während ſich 
die Arbeit in der Defenjive befindet. 
Die Häupter der lokalen VBerbindun- 
gen und die Beamten der National- 
verbände müjjen Fonferieren. Dies 
werden wir heute mittag thun.“ 

Herr Gompers traf heute morgen 
um halb 8 Uhr hier ein und wurde 
bon den Beamten der biefigen Unio- 
nen im Bahnbhofe empfangen und 
nad) einem Hotel «+ geleitet, wo die 
Sadjlage mit ihm bejprocdyen wurde, 
während er frühſtückte. 





Lange verſchwunden gebliebener 
Mann findet feine Fran wie⸗ 
der verheiratet, 

Cape Girardeau, Mo., 12. 
Aug. — Ein alter Beivohner von 
Daf Ridge, weldher vor 30 Jahren 
verſchwand, iſt zurüdgefehrt und hat 

feine Frau mit einem andern Manne 
glücklich wieder verheiratet gefunden. 
Alle älteren Bewohner von Dgf 
Ridge erinnern fich, wie Frank Me- 
Kinney, ein junger Schreiner, vor 30 
Jahren plöglich den Ort verlieh, ohne 
eine Erklärung zu geben. Seine 
junge Frau blieb mit einem Fleinen 
Mädchen in ärmlichen Verhältniſſen 
zurüd. Letzten Mittwoch kehrte Me— 
Kinney, welcher, wie die Bewohner 
bon Daf Ridge glauben, jetzt unge- 
heuer reich ift, zurüd, um feine Frau 


Verſchwinden ſtarb das Kind und die 
Frau ging nad; Tennejjee, wo jie ei- 
nen jungen Arzt heiratete. MeKinney 
wanderte während der 30 Jahre, fein 
Glück fuchend, in den ganzen Ber. 
Staaten umher. Zulegt gelangte er 
nad; Merifo, wo er in den Gold— 
minen in wenigen Jahren ein großes 
Vermögen erwarb. Dann machte er 
fi auf den Heimweg, um jeine Frau 
aufzufuhen und den Reit jeiner 
Jahre mit ihr zu verleben. Bei jei- 
ner Rückkehr fand er, daß jein Töd)- 
terchen im Grabe ruht und jeine Frau 
die glückliche Gattin eines andern ift. 





Tornado in Wisconfin. 

Milwaukee, ®is., 12. Aug — 
Eine Spezialdepeijhe aus Lacroſſe 
meldet, dab dort gejtern morgen um 
8 Uhr ein furchtbarer Tornado wü— 
tete, der innerhalb einer Biertelitunde 
großen Schaden anrichtete. Fabriken, 
Kirchen, Gejchäfts- und Wohnhäufer 
wurden zerjtört oder bejchädigt und 
fajt jeder Baum in der Stadt wurde 
entiwurzelt. * Mehrere Segel- und 
Nuderboote gingen zu grunde, doc) 
weiß man nod) nicht, wie viele Men- 
jhen hierbei ertranfen. Das La— 
crofje-Theater und drei Kirchen wur— 
den nahezu volljtändig zerjtört. Der 
Turm der großen Kathedrale, die zur 
Zeit mit Andäcdtigen gefüllt war, 
jtürzte zufammen und erjchütterte das 
Gebäude in feinem Fundament. Es 
wurde jedoch niemand in der Kathe— 
drale verlegt. 





Aufrührerifche Negerjoldaten, 

San Francisco, Cal, 12. 
Aug. — Soldaten des 25. Infante- 
rie-Regiments, jener Negertruppe, 
die in der Bromwnspille-Affaire ver- 
widelt war, erregten bier geitern 
abend an der „Barbary“-Kiüfte Unru- 
ben, und man befürdhtete einen Auf— 
ſtand. Ein Mlarm für Hilfspolizei 
wurde abgegeben und 18 Neger wur- 
den unter der Anſchuldigung der 
Ruheſtörung verhaftet. 

Die Truppe, welche ſeit einigen 
Monaten hier in Garnijon lag, wird 
heute mit dem XTransportdampfer 
„Crook“ nad) den Philippinen abfab- 
ren. 

Eine ſcheidungsluſtige Fran. 

Memphis, Tenn., 5. Aug. — 
Frau Emily Hafjenbourgh - Snyder- 
Banning - Eolt - Snyder - Me&al- 
lagber-Econin jteht im Begriff, nad 
Süddafota zu reifen, um fi) von 
ihrem fiebten Gatten ſcheiden zu laf- 
fen. Sie ift jetzt 33 Jahre alt und iſt 
in den 13 Jahren ihres ehelichen Le— 
bens bereits jechsmal gejdhieden wor- 
den. Ihren zweiten Gatten Zahn 


B. Snyder heiratete jie mit 23 Jah— 
ren. Gie lebte etwa 11%, Jahre an- 
ſcheinend glüdlich und zufrieden mit 


Ntennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 
aufzufuchen. Zehn Jahre nad) feinem. 


ihm, ließ fi aber dann von ihm 
jcheiden. Sie heiratete bald darauf 
den Grubenbefiger Georg M. Ban- 
ning, bei dem fie e8 aber nur fieben 
Monate lang aushielt. Kurze Zeit 
nad) ihrer Scheidung von dieſem, be- 
gegnete fie auf einem Piknik ihrem 
früheren Gatten Snyder, den fie acht 
Tage jpäter heiratete, aber nur, um 
fih ein Jahr darauf abermals von 
ihm jcheiden zu laffen. 





Abentener eines Zeitungsmannes. 

Suncetion Cith, ®y., 8. Aug. 
— Major James Morton, Redakteur 
der „Hardaman Free Pre“, befand 
ſich geſtern auf der Reife nad) Louis— 
ville, verpaßte aber hier in Junction 
City feinen Zug und mußte übernäd;- 
tigen. Er begab ſich gegen Abend in 
das einzige Hotel im Orte und ver- 
langte ein Zimmer. Es wurde ihm 
bedeutet, daß das Hotel bereits über- 
füllt jei. Nach langem Hin- und 
Ser-PBarlamentieren verjprady man, 
ihn unterzubringen, er müſſe jedod) 
das Bett mit einem anderen Gajt tei- 
len, der bereits ſchlafe. Der Zei- 
tungsmann war froh, Unterfunft für 
die Nacht zu befommen und ging auf 
den Borjchlag ein. 

Um jeinen geehrten, wenn aud) 
unbefannten Bettgenofjen nicht im 
füßen Schlummer zu ftören, entflei- 
dete fich Herr Morton aus angebore- 
ner Rückſichtsnahme und Höflichkeit 
jo leife wie nur möglich und legte fid) 
ebenjo leife zu Bett. Gerade wollte 
er fich in Morpheus’ Arme jchmiegen, 
als plöglic ein Mann und eine Frau 
in das Zimmer traten und fich an ein 
offenes Fenſter jegten. Dem Zei- 
tungsmann wurde die Sade unheim- 
lich, er glaubte, der Hotelelerk habe 
dem Paar diejes Zimmer aus Berje- 
ben angewiefen und er dadıte jchon 
mit Graufen an den Moment, in dem 
fi) das Paar entfleiden und ins Bett 
fteigen werde. Während er nod) über- 
legte, was er thun folle, hörte er den 
Mann zu der Frau jagen, fie folle 
fih nur auf die „Launch“ legen, er 
wolle jchon bei der Leihe Wache hal- 
ten. Dieje Worte ließen den armen 
Neuigkeitsjäger das Blut in den 
Adern gerinnen; er lag alfo neben 
einer Leiche! Es fiel ihm jegt auch 
auf, dab fein Bettgenofie ſich noch 
gar nicht gerührt hatte. Er jtredte 
jeine Sand aus, prallte aber im glei- 
dien Augenblide zurüd und ſprang 
mit einem Aufſchrei aus dem Bett. 
Er wickelte ſich haftig in’ ein Bettuch 
und rajte zum Zimmer hinaus. Die 
Dame fiel promt in Ohnmacht und 
ihr Begleiter ſprang zum Fenſter hin- 
aus, denn beide glaubten, der Tote 
jei wieder lebendig geworden. 

Herr Morton erhielt ſchließlich ein 
andere® Zimmer angewiejen, aber 
mit dem Schlaf war e8 für diefe 
Nacht vorbei. 
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#100 Belohnung #100 


Die Leſer biefer Beitung werben fich freuen, au 
erfabren, daß ed wenigſtens eine gefürdhtete 
Krankheit giebt, welche die Wiſſenſchaft in all’ 
ihren Stufen au beilen imftande ift; Hall’s fa- 
tarch-Kur ift die einzige jest. der Ärztlichen Brü- 
berichaft bekannte pofitive Kur. Ratarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine Lonititutio- 
nelle Behandlung. Hall’s Katarrb-Aur wird inner- 
li genommen und wirkt direkt auf das Blut und 
die fchleimigen Oberflächen des Syſtems, dadurch 
die Grundlage der Krankheit zerftörend und dem 
Batienten Kraft gebend, indem fie die Konſtitution 
bed Körpers aufbaut und der Natur in ihrem 
Werte bilit. Die Eigentümer haben jo viel Ber- 
trauen au ibren Heilkräften, daß fie einbunbert 
Dollars Belohnung für jeden Fall anbieten, den fie 
au kurieren verfehlt. Laßt Euch eine Lifte von 
Beugnifien fommen. Man adreſſiere: 

8 3. Cbeney & Eo,, Toledo, Ohio. 


3 Berlauft von allen Apotbelern, 7öc. Hall’s 
Bamilien-Billen find die beiten. 





Der geiftlihe Herr joll fein Opfer 
verlafien haben. 

New York, 12. Aug. — Wie in 
Hempftead, N. Y. eingelaufene Nad)- 
richten bejagen, iſt das Erwachen für 
Fräulein Floretta Chaley, dem 17- 
jährigen Mädchen, weldyes am 29. 
April mit dem Paſtor eve Knode 
Cooke entflob, jehr jchnell gefommen. 
Fräulein Whaley joll von dem in- 
zwiichen abgejegten geiftlichen Seren 
im Stich gelafjen worden fein, und 
jih, an Leib und Seele gebrodhen, in 
einem Sanitarium in Canada befin- 
den. Weber den Aufenthalt Cooke's 
iſt nichts bekannt. 

Junger amerikaniſcher Student ans 
New VYork. 

Berlin, 10. Aug. — Emil Je— 
rome Simon von New Norf, ein 19- 
jähriger Sophomore von dem Wij- 
jenichaft-Departement der Columbia- 
Univerfität, wurde heute in Potsdam 
wegen der Tötung von Frau Schulz, 
der Frau eines Farmers in Lucken— 
walde, am 9. Juli in einem Auto— 
mobilunfall prozeffiert und zu drei 
Monaten Gefängnis verurteilt, nebit 
Zahlung der Gerichtsfoften. Der An- 
walt des Angeflagten gab Notiz, dab 
er gegen das Urteil appellieren wird 
und verlangte, daß fein Client gegen 
$750 Bürgſchaft auf freien Fuß ge 
jet wird. Das Gericht weigerte fich 
jedody, die Bürgſchaft anzunehmen, 
erflärend, daß, da Simon ein Frem- 
der ilt, er aus dem Lande fliehen 
fönnte und feine Bürgichaft dadurd) 
verfallen würde. 





Sittlichkeitsverbrechen in Troppan. 

Wien, 12. Aug. — Einen ent- 
jeglichen Abgrund von fittlicher Ver— 
fommenbeit bat die Polizei in Trop- 
pau aufgededt. Ein Maflengetriebe 
von GSittlichfeitsverbrechen, das viel- 
leicht ſchon jahrelang insgeheim die 
Troppauer Jugend vergiftete, ift an 
das Tageslicht aezogen worden. Drei- 
unddreißig Schulfinder haben bereits 
Seitändniffe abgelegt. Angeſehene 
Bürger und Offiziere der Garnifon 
find in den Fall verwidelt. Schauer- 
lihe Erzählungen von Orgien wer- 
den in der Stadt verbreitet, und noch 
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weiß man nicht, ob nicht die Wahr- 
beit, wenn fie an den Tag kommt, die 
Gerüchte nod) übertrifft. Ein Haupt- 
mann und eine. Anzahl von Bürger, 
die fich bisher großen Anfehens er- 
freuten, find bereits verhaftet. Wei- 
tere Verhaftungen jtehen bevor. 





Gin Riefenprojeft. 

Samburg, 7. Aug. — Ein ge 
waltiges Projeft für einen neuen 
Schiffskanal zwiihen Hamburg und 
Bremen ist zur Zeit unter Erwägung 
mit Ausficht auf baldige Ausführung 
des Projefts. 

‚Der neue Wafferweg, welder un- 
gefähr 75 (engliihe ) Meilen lang 


ſein wird, würde die Fahrzeit von 


Schiffen zwijchen beiden Hafenjtädten 
bedeutend verfürzen. Gegenwärtig 
haben die Schiffe die Elbe herabzu- 
fahren via Cuxhaven in die Nordſee 
und dann die Wejer herauf via Bre- 
merbaven nad) Bremen oder umge- 
fehrt. 

Die Rundfahrt Fönnte durch die 
Vertiefung eines Teiles des Wumme- 
Fluſſes erjpart bleiben, welcher be- 
reits jchiffbar von Bremen bis Yauen- 
brück iſt. Bon dort müßte ein Kanal 
gebaut werden, welcher durch Toljted 
bis nad) Moisburg führt, wo der Ka- 
nal in den Fluß Eite fließen würde, 
welcher der Vertiefung und der Ka— 
nalifierung bedürfe und von dort via 
Burtehude in die Elbe in der Nähe 
bon Hamburg. 

Ein ähnliches Projeft wurde be- 
reits vor 70 Jahren in Erwägung 
gezogen, doch infolge des Mangels 
bon Mitteln aufgegeben. 





Die Lage in Mazagan wird bedent- 
licher. 

Zanger, 12. Aug. — Ein Dam- 

pfer mit 240 Flüchtlingen, meiftens 

Europäern, an Bord, traf hier heute 


bon Mazagan ein. AS fie geftern 


dort abfuhren, wurde jtündlid ein 
Aufruhr erwartet. Die wilden Stäm- 
me aus dem Innern hatten die Fe- 
ftungSmauern umszingelt und ver- 
langten Geld, andernfalls fie die 
Stadt verwüſten würden. Der Kapi- 
tan Aube ließ dem Gouverneur von 
Mazagan mitteilen, dab er die Be 
Ihießung der VBorftädte anordnen 
werde, wenn die Lage jchlimmer 
würde, 





Die armen Millionäre, 

Newport, R. J. 13. Aug — 
Newport fühlt fich heute arm. Das 
Hallen der Aftienpreife hat viele Fa- 
milien jchwer getroffen. Die großen 
Finanzmänner werden imftande fein, 
ihre Berlufte wieder einzubringen, 
aber es heißt, daß viele der weniger 
reihen Leute, fait ihre ganzen Ber- 
mögen verloren haben. Dutßende von 
Familien, welhe am Beginne der 


Saiſon im Ueberfluſſe lebten, find im 
Laufe einer Woche verarmt. 

Bedeutende Gejichäftsleute jagen 
allgemein ihre geſellſchaftlichen Ein- 
ladungen u.f.w. ab und eilen nad) 
New York. Viele von ihnen find be- 
reits gejtern abend abgereijt und nod) 
weit mehr benutzten die Morgenzüge, 
um in der Nähe der Fondsbörfe zu 
fein, jo lange die gegenwärtige Aufre- 
gung im Aftienmarfte anhält. 

Die DOfficen der hiefigen Madler- 
firmen in der Bellevue Avenue wa— 
ren geitern vom Beginne bis zum 
Schluſſe der Gejchäftsitunden mit 
Menſchen angefüllt und die heute in 
diefen Dffteen verjammelte Men- 
fchenmenge iſt noch größer als ge 
jtern. Die Aufforderungen zum Hin- 
terlegen von Geldern zur Dedung ih- 
rer Spekulationen ergingen in unge 
beuren Mengen an Männer, ſowohl 
wie Frauen aus der „Geſellſchaft“. 
Letztere wird den WPreisrüdgang 
jchwer fühlen und das Ende der Sai- 
fon verspricht ein trübfeliges zu wer- 
den. 





Zu den Wahlen. 

Weberbringen Sie Ihren Deut- 
jhen meinen Danf für ihre Treue,“ 
ſagte Seine Majejtät der Kaiſer zum 
Abgeordneten Gerjtenberger. Einige 
Tage nachher erjchien das neue Wahl- 
gefeg, durch welches den meisten deut- 
ſchen Kolonijten ihr Wahlredht ge- 
nommen wurde. Die rufjiichen Bau- 
ern find wohl für das Parlaments- 
leben noch nicht reif, aber das fann 
man doch bon den deutichen Bauern 
nicht behaupten, und doc madıte man 
feinen Unterſchied zwijchen beiden. 
Auf Pfingiten verfammelte ih in 
Ddejja die gewejenen Wahlmänner 
des Cherjjoner Gouvernements (es 
erjchienen aber nur einige und zwar 
Kleingrundbefiger), um ein Geſuch 
um Menderung des Bar. 62 des 
Wahlgejeges einzureihen. Im Na- 
men diefer Herren wendete ich mid) 
telegraphiih an den Minifterpräfi- 
denten Stolypin. Das Telegramm 
lautete: „Durch Par. 62 des neuen 
Wahlgejeges verloren beinahe alle 
deutichen Grundbeſitzer ihr Wahlrecht. 
Sie wohnen auf ihren Gütern und 
haben beinahe feine Berührungen 
mit ihren Gemeinden. Die Deutichen 
waren immer eine Stüße der konſer⸗ 
bativen Elemente und find jet zum 
Hohn der „Befreier“ ihrer Rechte be- 
raubt. Im Namen der Cherfjoner 
Wahlmänner bitte ih um Wahlrecht 
für den deutfchen Grundbefiger, we⸗ 
nigiten® für diejenigen, die außer- 
halb ihrer Muttergemeinden woh— 
nen.” 

Erfolg fünnen wir natürlich nur 
haben, wenn diejes Geſuch Folleftiv 
eingereicht wird. Jeder der geweſenen 
Wahlmänner in den vier Neuruffi- 
fchen Gouvernements ſollte ſo viel als 


möglich Grundbeſitzer ſeiner Gegend 


zu vereinigen ſuchen und dann ge- 
meinjchaftlic ein ſolches Geſuch au 
Stolypin richten. Durch dieje Arbeit 
fönnten diefe Herren beweifen, daß 
die Deutichen nicht fehlgriffen, als 
fie jie zu Wahlmännern wählten. 
Thomas Zentner, 
geweſener Abgeordneter. 
Anm, der Red. — Bir bedauern, 
dab Herr Zentner nicht früher von 
diefer Berfammlung und der Abjen- 
dung des Telegramms Mitteilung ge- 
macht hat. Wir find nicht der An- 
ſicht, daß dieſe Geſuche Erfolg haben 
können; aber es iſt notwendig, daß 


die Regierung erfährt, welch ſchlech— 


ten Eindruck dieſes Geſetz in denjeni- 
gen Kreiſen gemacht hat, die noch am 
eheiten eine Stüße des gemäßigten 
Fortfchrittes fein fönnen. Nur ſollte 
die Abänderung nicht ausſchließlich 
im Intereſſe der Deutſchen gefordert 


werden, fondern der grundbefigenden. 


Bauern überhaupt. (Od. Bta.) 


John D. Nodefellers Schwulität. 

* 65 hat nicht ganz ein Jahr gedau- 
ert vom QTage der Erhebung der An- 
flage bis zur MBerurteilung des 
Standard Del-Trujt, Ob die Ber- 
urteilung zu beinahe 30 Millionen 
Dollars Gelditrafe vor dem Ober— 
bundesgericht Beitand hat, wird man 
vielleicht erjt in zwei Jahren wifſen, 
doc fann der „Uncle Sam“ ſchon 
warten. Inzwiſchen mahlen „Gottes 
Mühlen” weiter und wenn das Ober- 
bundesgericht das Urteil aufrecht er- 
bält,-dann mag dem John Rodefel- 
ler und Genofjen doc ziemlich warm 
unter der Haut werden. Es liegen 
bier noch ſieben Anklagen gegen Die 
„Standard“ vor mit jo vielen 
„Counts“, daß nochmal 88 Millio- 
nen Strafe verhängt werden fünnen 
und um ein Webriges zu thun, hat 
der Richter Landis zum 14. d8. eine 
Ertra -» Grandjury einberufen, die 
Frachtrückvergütungs - Sünden der 
„Standard“ mit der Chicago & Al- 
ton-Eifenbahngefellichaft zum Gegen- 
ftande ihrer Unterfuhung machen 
jol. Und bier fann gewiffen jehr 
hochſtehenden Beamten der Eijen- 
bahn- und der Delgefellichaft das Un— 
angenehme paffieren, dab fie neben 
der Erlegung einer Geldjtrafe auch 
auf ein paar Jährchen ins Zuchthaus 
wandern müffen, da die Verfolgung 
den Bundesgejeßparagraphen zur 
Unterlage bat, der Gefängnisftrafen 
verhängt. Alſo man tau! Ohne Ge 
fängnisjtrafen wird man den Stand- 
ard-Dftopus nicht Firre machen. 





Gin Buttertruft. 

Manche Hausfrau wird fich gefragt 
haben, warum Butter bejtändig hoch 
im Preiſe jteht, da doch naturgemäß 
der Preis mit der Jahreszeit ſich än- 
dern, reſp. Butter im Sommer we 


21. Auguft 


Frei an 
Rheumatismus 
Kranle! 


Wenn Ihr mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet jeid, dann ſchickt fofort 
Euren Namen ein und Ihr werdet frei ein 
Brobe-Badet „Gloria Tonic”, und außer- 
dem das mit vielen Abbildungen denkbar 
forgjamft ausgeftattete Buch über Rheu- 
matismus und Gicht gänzlich frei zu- 
gr —*72 n dieſem Buch wer- 

et Ihr alles über Euren Zuftand finden. 
Noch niemals ift ein Mittel gefunden wor- 
ben, von dem jo viel Gutes gejagt wor- 
den, ald von „Gloria Tonic“ denn es bat 
Taujende geheilt, darunter Hunderte wel- 
che an Krüden gingen und Andere, welche 
von den beiten Nerzten als unbeilbar er- 
klärt worden waren. Dies ijt keine leere 
Behauptung, jondern eine Thatjache, die 
von ehemaligen Leidenden aus allen Tei- 
len des Landes durch freiwillige Zeugnifie 
erhärtet wird. Patienten, die das hohe 
Alter von 80 Jahren und darüber erreicht 
haben, hat „Bloria Tonic“ die Gefundheit 
wieder verichafft. 

Dies Mittel heilte kürzlich einen Herrn, 
ber über 30 Jahre gelitten und dem fünf 
Aerzte nicht helfen fonnten. Schreibt jo» 
fort. Adreſſiert: 


JOHN A. SMITH, 
4772 Gloria Bläg., Milwaukee, Wis. 











jentlih billiger jein follte als im 
Winter. Die Antwort darauf bietet 
eine Klage, welche im Bundesgericht 
zu Detroit eingereicht worden ijt. 
Aus diefer geht hervor, daß in dieſem 
Lande ein Buttertrujt mit einer Kapi- 
talifiecung von nicht weniger al& 
$19,000,000 bejteht. Eine Horde 
von Advofaten aus allen Teilen der 
Union erſchien im Gericht und for- 
derte, dab einem gewiſſen Dudley in 


-Saginaw verboten werde, Butter zu 


verfaufen, weil er vertragbrüdjig ge- 
worden ſei. Dudley erzählte den 
Sachverhalt. Er habe ſich anheiſchig 
gemacht, ſeine Milcherei an einen 
Truſt zu verkaufen und ſich völlig 
aus dem Geſchäft zurückzuziehen, wo- 
für ihm der Truſt $12,000 das Jahr 
verjprochen habe. Da aber diefe Zah- 
lung nicht erfolgt ſei, habe er jein 
Geſchäft wieder aufgenommen. Na- 
türlich verweigerte der Richter den 
Einhaltsbefehl. Aus den Trujt-Sta- 
tuten iſt erfichtlich, daß Butter nie- 
mals unter 30 Cents verfauft mwer- 
den darf. Der Trujtbann muß im- 
mer grünen, zur Sommerzeit und 
erjt recht, wenn's friert und fchneit. 
In legterem Falle darf der Preis 
geiteigert werden, aber 30 Cents ijt 
das Minimum für alle Zeiten. Nach 
diefer Enthüllung wird wohl „Uncle 
Sam“ dem Truft fein Fett geben. 





Ein Feiertag für Regierungsange- 
ftellte. 


OvfterBay,R.%, 12, Aug— 


Der Präfident Roofevelt erließ heute 
einen Erefutivbefehl, wonach von jett 
an der Arbeitertag — 2. September 
— ein Feiertag für alle Regierung$- 
angeftellte. ! 














‚ Größe, 14 















1907. 


Billige Bücher! 


vom Feuer beſchäbigt. 





37. Der Hinderfreund. — Ein Bud) 
für die Jugend; 416x6 Zoll in der 
Seiten, 19 ſchöne Er- 
zählungen; Leinwand-Einband. Ge- 
wöhnliher Preis 25 Cents, etwas 
mit Rauch am Schnitt bejchädigt, 
portofrei 15 Cents. Nur noch drei 
Bände vorhanden. 

38. Der Jugendfreund. — Fünf ver- 
jchiedene Bücher, 44ax61% Zoll’ groß, 
150 Seiten, 6 bis 8 verjchiedene Er- 
zählungen für jung und alt; in je 
dem Buch, mehrere in Farben jchön 
gedrudte Bilder, in fein Leinwand 
gebunden; mit Bild und Golddrud; 
etwas vom Rauch beſchädigt, ſonſt 
fein und gut, per Band 15 Cents. 
So jemand die fünf Bände zuſammen 
wünſcht, dem laſſen wir ſie portofrei 
zukommen für 70 Cents. 

39. Gin Congo⸗Neger. —Eine Ge— 
ſchichte aus Sankt Domingo, der 
deutſchen Gegend und dem Volke er— 
zählt von W. O. von Horn. Neue 
illuſtrierte Ausgabe mit vier Farben— 
bildern, 5x7 Zoll, 96 Seiten, einge— 
bunden, portofrei 10 Cents. 

40. Benjamin Franklin — Bon W. 
D. von Horn. 5x7 Boll, 96 Seiten, 
Farbenbilder, Lebensbild eines Eh- 
renmannes aus Amerifa, nur wenig 
beſchädigt; portofrei 15 Cents. 

41. Eine Ferienreife.— Bon 8. 
Saarbed. Eine Erzählung für Kin— 
der, Farbenbilder, 5x7 Boll; neu 25 
Cents, beſchädigt 15 Cents; Halb- 
leinwand-Einband. 

42. Gott ſchütze did. —Ein Bilder- 
buch für Kinder, ein Weihnachtsbuch, 
64 Geiten, viele ſchöne Bilder und 
Geſchichten für Chriftenfinder; ein 
gutes Buch, jtarfer Papierumſchlag; 
12 Cents. 

43. Genovefa.—Eine Erzählung 
von Chriſtoph v. Schmid, eine rüh- 
rende Geſchichte aus der alten Zeit; 
neu erzählt für gute Menfchen, Far- 
benbilder, 96 Seiten, Halbleinwand- 
Einband, portofrei für 15 Cents. 

44. Ginhundert kleine Geſchichten, 
das allerliebite für gute fleine Kin— 
der, von Amelie Schoppe (geb. Weije) 
mit 7 Farbendrud-Bildern u. j. w. 
5x7 Zoll, 232 Seiten, fein Zein- 
wand-Einband; ein jchönes, gutes 
Bud, ganz unbeſchädigt; portofrei 
40 Cents. 

46. A-B-E und Buditabierbuh.— 
24 Seiten, mit dem Rothen Hahn, für 
fleine Rinder; portofrei 5 Cents. 

47. Gefangbud.— 726 Lieder, im 
Gebrauch der von Rußland einge- 
wanderten Mennoniten; vierte Auf- 
lage, kojtet neu $1.60; diejes Erem- 
plar iſt ſchön und gut; portofrei 
$1.00. 

48. Deutſches Kochbuch. —Gut. Ein 
Sand- und Hilfsbuch für Hausfrauen 
und Mädchen, Köche und Köchinnen 
in jeder Küche. Die beiten Anwei— 
fungen für allerart Gerichte in den 
Ber. Staaten; koſtet neu 75 Cents; 
165 Oktav Seiten. Inwendig aut, 
auswendig ſchwarz vom Rauch; Ppor- 
tofrei 30 Cents. 

49. Jugendbüderei. — Zehn Bü— 
cher in einem Packet mit folgenden 
Titeln: Arm und gering. — Beih- 
nadıtsopfer. — Weihnadten an der 
Linie. — Durchs Leid zum Leben. — 


Ein Erbteil aus dem Haus der Groß- 
eltern. — Die vier Brüder. — Ge- 
ſchichte eines Wildfangs. — Rufe 
mid) an in der Not. — Ein verlore- 
ner Sohn. — Die drei Häulfer. 


Diefe Bücher find 434x6% Boll, 
64 Seiten, fteife Dedel mit in Farben 
gedrudtem Umſchlag auf dem Bor- 
derdedel; jehr billig; 10 Cents das 
Stüd, oder 90 Cents für alle zehn. 


50. Ehriftopher Kolumbus.— Bon 
Horn. 96 Seiten, Farbendrud-Bil- 
der. Giebt uns die Erzählung von 
dem Mann, der uns den Weg nad) 
Amerifa gewiejen hat. Halbleinwand- 
Einband; neu 25 Cents, jehr leicht 
beichädigt 15 Cents. 


51. Fürft aus Davids Hans, oder 
drei Sabre in der heiligen Stadt. — 
Bon 3. H. Ingraham. 6x81% Zoll, 
200 Seiten, fein in Leinwand einge- 
bunden, illuftriert; ein ſehr interej- 
fantes und lehrreihes Buch; koſtet 
new $1.15; ſehr wenig beſchädigt 75 
Gents. 


52. Für Herz und Haus. — Erzüh- 


* [ungen von Ernjt Evers. Enthält die 


drei folgenden Geſchichten: In die 
neue Welt. Der Herr an Bord. Aus 
der großen Zeit. 5x7 Zoll, 190 Sei- 
ten, Zeinwand-Einband; Goldtitel 
auf der Seite, 40 Cents. . 

53. Bibiliſche Geſchichten. —(Bas- 
ler) Oktav. 304 Seiten, vier Erem- 
plare koſten gewöhnlid 35 Cents; 
dieje. etwas verräuchert, aber zum 
Gebrauch gerade jo gut als neue, 25 
Cents portofrei. 

54. Chriſtoph von Schmids gejam- 
melte Schriften. Band 1, 2, 7x9 
Boll, 160 Seiten, illujtriert mit fünf 
ganzfeitigen Bildern und 30 Feder— 
zeichnungen. Band 1 enthält fol- 
gende Erzählungen: Das beite Erb- 
teil; das Donnerwetter; die Nadıti- 
gal; der Fluge Landmann und jein 
Pierd; die zwei Brüder; die Diter- 
ferien u.f.w. Im ganzen 12 Erzäh- 
fungen. Diejes Buch Foftet neu 50 
Cents; 4 Erempbare, alle qut, nur 
am Schnitt etwas ſchwarz vom Rauch, 
35 Cents. 

55. Grüß Gott!— Ein Jahrbüch— 
lein für evangelifhe Sonntagsichulen 
und SKindergottesdienit. 64 Geiten, 
514x634 Boll, mit gutem, lehrrei- 
diem Leſeſtoff an gefüllt und mit ei- 
nem jehr ſchönen Umjchlag in Gold- 
und Farbendrud. In jedem Padet 
find fünf verfchiedene Bücher. Das 
einzelne Büchlein koſtet 10 Cents; 
fünf zufammen 30 Cents; dieje alle 
find noch jehr ſchön, nur 
ſchwarz vom Rauch am Schnitt. 

56: Frohe Botihaft, in Ziffern 
überfegt von 3. Ewert. Bierjtimmig. 
25 Cents. 

57. Nührende Begebenheiten und 
merfwürdige Gebetserhörungen. — 
Bon ©. B. Shaw. Eine Sammlung 
fehr lehrreicher Erzählungen, worin 
die volle Macht des aufrichtigen und 
ernitlichen Gebets gezeigt wird. Son- 
derlich für die Kinder geeignet. 128 
Seiten Oktav ftarf. Preis in Bapp- 
dedel-Einband - mit Leinwandrüden 
35 Cents, beichädigt 15 Cents. 

58. Starks Gebetbuh.—Grober 
Drud, täglibes Handbuch in auten 
und böfen Tagen, enthaltend Mor- 
gen- und Abendgebete für alle Tage 
in der Woche und für alle möglichen 
Selegenbeiten; 670 Seiten, 5x7 
Zoll; Halbleder-Einband, 50 Et8. 





etwas 


Mennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 


59. Biblifde _Geidichten. —Jllu- 
jtriert, Altes und. Neues Teitament, 
mit Worten der Schrift erzählt, mit 
125 Bildern, Probit Diehl & Eo., 
Allentown, Pa., 253 Seiten, Halb- 
leder-Einband; 30 Cents. 

60. Hand-Büdjlein oder heilfame 
Anweifungen zu einem gottjeligen 
Leben; Drud von Joh. Bär; 83 
Seiten, Halbleder-Einband. 10 Et3. 

3. Bibel No. 113. Luthers Ueber- 
fegung. Durchgefehene Ausgabe, 
B. u . A. Bibelg. Ledereinband, 41; 
x7 Boll, 11% Zoll did, mit 8 Land⸗ 
farten, leicht beſchädigt im Einband. 
nen neu 90 Ets., beihädigt 60 
Cts. 

4. Bibel No. 175. Halle a. d. S. 

Groß Oktav. 61%x9 Zoll, 24 Zoll 
did, großer klarer Drud, Regiiter zur 
Erläuterung einiger dunklen Worten, 
Familienregijter; nur vom Rauch am 
Schnitt etwas befledt, fait jo aut als 
neu. Gewöhnlicher Preis $1.75; 
jegt portofrei $1.00. 
- 5. Bibel No. 121%. Eine Leh- 
rerbibel, guter lesbarer Drud, 534x 
8 Boll, 134 Zoll did, mit Notgold- 
fchnitt. Die Bibel ſelbſt von innen 
und außen ganz unbejchädigt, allein 
die Schadhtel vom Rauch ziemlich be- 
ſchwärzt; Foftet ſonſt neu $2.75; dieje 
einzigen, die noch vorrätig find, jchif- 
fen wir portofrei für $2.00. Eine 
ſchöne Gelegenheit eine gute, jchöne 
Bibel billig zu befommen. 

12. Pſalter. Pialmen Davids in 
einem Band allein eingebunden, Le— 
der, großer, flarer Drud; gewöhn- 
licher Preis 40 Cents, jet 20 Cents. 

Dentiche Theologie lehrt gar man- 
chen lieblichen Unterſchied göttlicher 
Wahrheit und jagt gar hohe und gar 
ſchöne Dinge von einem vollftomme- 
nen Leben. Ein jehr interejjantes 
und für fromme Chriſten ein jehr er- 
bauliches und wertvolles Büchlein, 
12 mo., 152 Seiten; der Einband ijt 
etwas bejhädigt und am Schnitt ver- 
räuchert. Portofrei 10 Et8. 





Nene Bücher. 


Amſtutz, Joh. J. Zuruf an feine 
Kinder und Angehörigen. Zu einem 
ewigen Vergißmeinnicht, und zur 
Vorbereitung auf die himmlische Hei- 
mat. 16 Seiten. Brojchiert. Preis 
5 Cents. 

Angenehme Stunden in Zion. Ein 
Heft von 63 Seiten. Sendichreiben 
von Pred. Ulrich Steiner aus Lang- 
nau, Emmentbal, Schweiz, an die 
Sonnenberg - Gemeinde in Wayne 
Co., Obio. Zweite Auflage. Preis 
10 Cents. 

Anrede an die Jugend, nüßliche 
und erbauliche, von der wahren Buße, 
vom ſeligmachenden Glaüıben, der 
reinen Liebe zu Gott und dem Näch— 
jten, in Fragen und Antworten, von 
Ehrift. Burfholder. 96 Seiten. 
Preis 25 Cents. 

Anfmunterung an die buffertigen 
Sünder, und Freude über ihre Be- 
fehrung. Ein Heft, 47 Seiten, illu- 
ftriert, von 9. M. Brenneman. 
Preis 10 Cents. 

N-B-C-, Budritabier- und Leſebuch, 
von Benj. Eby. 160 Seiten. Für 
Schulen und Sonntagsihulen. Preis 
25 Cents; per Dutend $2.50. 

A-B-E-Buh für Anfänger, 24 
Seiten, mit großem Drud und Bil- 
dern. In Gebraud in den menno- 
nitiihen Schulen in Manitoba. 
Preis 10 Cents. 
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Adrchveränderung. 





3. 9. Both von Enid, Ofla., nad) 
MePherſon, Kan. 





Jakob A. Wiebe von Hillsboro nach 
Lehigh, Kan. 





J. D. Franz von Buhler nad 


Meade, Kan. 





9. 3. Brandt von Göſſel nad 
Hilleboro, Kan. 

Henry Löwen von Janſen, Neb,, 
nad) Meade, Kan. 

PB. A. Hiebert von Haben nad) 
Halitead, Kan. 

Kornelius Nichert von Hillsboro, 
Kan., nad) Rockyford, Colo. 





Für nene Leer! 

Die „Rundſchau“ von jet bis Neu- 
jahr 1908 nur 25 Cents, „Rund- 
hau“ und „Iugendfreund“ zuſam— 
men bis Sanuar 1908 nur 30 Cents, 
Die „Rundſchau“ von jekt bis Ian. 
1909 nur $1.10.. Die „Rundſchau“ 
bis San. 1909 und das neue illu- 
jtrierte Tejtament nur $1.25. 





Land für Anfiedlungszwede eröffnet. 

Cheyenne, Wyo., 12. Auguit. 
— Die Wyoming Landfommilfion hat 
gerade die Eröffnung von 150,000 
Acres Land für Anfiedlungszwede 
befannt gegeben. Diejes find die be- 
fannten „Eden Balley“ Ländereien in 
Sweetwater und Fremont County an 
der Union Pacific Eifenbahn. Bor- 
läufig jtehen dem Publikum 30,000 
Aeres zur Verfügung, welche die beit 
bewäfierten Länder des Staates find. 
Sede mündige Perſon iſt zu 160 
Acres Land berechtigt. Der Staat 
verlangt für jeden Acre 25 Cents Ge- 
bübren und nad drei Kahren nod)- 
mals die gleihe Gebühr. Für das 
Bewäſſerungsſyſtem werden $30 per 
Acre erhoben, doc fann diefe Sum- 
me in zehn jährlichen Abichlagszah- 
lungen entrichtet werden. 





Wenn Sie einen Menſchen ſehen 
bon einem Stuhl aufitehen, mit jei- 
ner Sand aufs Kreuz gedrüdt und 
aeipanntem Ausdrud im Antlig, 
dann können Sie mit Gewihheit an- 
nehmen, daß er an einem Anfall von 
Nierenbeſchwerde Teidet. Forni’s 
Alpenfräuter ift ein anerfanntes jpe- 
zifisches Heilmittel gegen Krankheiten 
diefer Art. Sein beitändiger Ge- 
brauch während eines Jahrhunderts 
bat feinen Wert beiwiefen. Heine Apo- 
thefer-Medizin.. ann nur von Spe- 
zial-Agenten, oder den Eigentümern 
direft bezogen werden. Man schreibe 


an Dr, Peter Fahrney & Sons Eo,, 
112—118 So. Hoyne Ave., Chicago, 
Ill. 
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Haywood in Denver, 

Denver, Col. 5. Aug. — ®Bil- 
liam D. Haywood, der freigeiprochene 
Sefretär und Schagmeijter der We- 
tern Federation of Miners, traf ge 
ftern abend um 10 Uhr 45 Min. von 
Salt Lafe Eity hier ein. Wegen der 
fpäten Stunde mußte das offizielle 
Empfangs-Programm unterbleiben, 
dod) hatten fich viele Freunde am 
Bahnhof eingejtellt, um den Arbeiter- 
führer zu begrüßen. 


ülfe ur Frauen · 


Meine Kur färtt, 
leiden. heilt u, vegulirt, 








Die jchnelle Verurteilung des Mör- Sichere Genefung ) durch die 
ders Karl Hau in Karlsruhe hat ver- aller Aranken | wundermir 


fchiedenen Zeitungen die Augen über 
die Gerechtigfeitspflege in Deutich- 
land geöffnet. Aber das dort übliche 
Spitem fann bier niemals eingeführt 
werden. Denn wer macht bier die 
Geſetze? Die Advokaten. Und die 
Advofaten find aus perfönlichen 
Sründen Gegner eines fchnellen Ber- 
fahrens. 


Ezanthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt) 
28 Erläuternde Zirktulare werden por- 
tofrei zugejandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
Bohn Linden 
Spezial-Arzt der a mer Heil- 


Office und Refidenz: 948 Proipelt- Straße. 
Letter-Drawer W Cleveland, D. 


Man büte fih vor Fälichungen und falichen An- 
preifungen. 


— 





daß ſo viele Krankheiten, welche augenſcheinlich der Gejchidlichteit be= 
rühmter Aerzte getroßt baben, dem berubigenden Einfluß eines eins 
fachen Hausmittel weichen, wie 


$orni’s 


Algenträuter 


Weil er p an die Wurzel bes Uebels, die Unteinigteit im 
Blut, geht. Er ift aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 
Kräutern hergeſtellt, und ift über ein Jahrhundert lang im Gebraud) 
geweſen, Tange genug, um feinen Werth gründlich zu prüfen. 

Er ift nit, wie andere Mebizinen, in Apotbelen zu haben, fondern wird 
ben Leuten direlt geliefert duch die alleinigen Yabrilanten und Eigenthümer, 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
112-118 So, Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. * ’ 
4, 











Zum Verkauf! | 
Eine halbe Sektion gutes Sarmland, 8 Meilen nord- 
% wejtlich von Berbert, Sask. 51 Acres unter Kultur. 
Baus 14 x 56, Stall 16 x 26 mit Anbau 8 x 16. 
Termine 4 bar und Bilanz in 5 und 9 Jahre. { 
| Anzufragen bei P. H. SIEMENS, 


oder 1. S. WIENS, 
Herbert, Sask, 
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Deutfches Land: Gefchäft 
Escondido, Ealifornia 


Wir haben noch viel billige® Land zu verkaufen in dem jchönen 
Escondido-Thal, mit und ohne Bewäflerung. Preiſe von Land find 
von $10.00 bis $150.00 per Acre. Brunnen find von 12 bis 30 Fuß 
tief; gutes Waſſer. Alle briefliche Anfragen werden beantwortet in 
deutſch oder engliich und find zu adreifieren an 


P. A. REIMER, 
P. O. Box 177. ESCONDIDO, CAL. 
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Jacob Tschetter 
Land Agency 











Wir repräjentieren mehrere Syndilate von 
Pandeigentümern in 


Sid: und Norddalota 


Unfer 53jähriger Aufenthalt in Süddakota genügt 
uns, daß wir Euch gewifjenhaft einladen können, Euch 
in Süddakota eine Heimat zu gründen. Wir find in der 
Lage, Euch 


gutes Land billig zu verkaufen, | 


zu annehmbaren Bedingungen. Wir find bereit an alle, 
welche bei uns mündlich oder fchriftlicy anfragen, offici- 
ellen Statiftifen über Klima, Ernte und allen anderen 
hiefigen Derhältniffen zuzufchicten. Nachdem die 


C. M. & St. P. und die Nordweſtern 
Eiſenbahngeſellſchaften 


ihre Bahnen verlängern und nach der Küfte des Stillen 
Ozeans vordringen, eröffnet fich dadurch eine großartige 
Gelegenheit in Meade und Butte Counties in Süddakota 


7777 





freie Heimftätten 


aufzunehmen. Wir find in beiden Counties gut befannt 
und können Euch genaue Auskunft geben wie jede Per- 
fon über 21 Jahre alt, zu einer 


billigen Heimat 


gelangen kann. Um Yläheres fchreibt an 


JACOB TSCHETTER, 
Bridgewater - - S.Dak. 


DD LEI LLLLL WILL 










